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“liliiolf Hitler Staatsoberhaupt—
Die Reichsiegierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet trieb:

St

Das Amt des Reichsvräsidenien·«wird mit dein des Reichskanzlers bereinigt. Infolge-
dessen gehen die bisherigen Befugnisse des Reichspräsidenten auf den Führer und Reichskanzler
Adolf bitter über. Er bestimmt feinen Stellvertreter.

92.

Dieses Gesetz tritt mit Wirkung von dem Zeitpunkt des Ablebeiis des Reichsprüsideiiken
von Hindenbursg in Gruft.

gerichtet:
Der Führer und Reichskanzler hat an den Reichsinnenminister folgendes Schreiben«i

i
»Herr Reichsinnenminifterl Die infolge des nationalen Unglücks, das unser Volk ges'

troffen hat, notwendig gewordene gesetzliche Regelung der Frage des Staatsoberhauptes
veranlaßt mich zu folgender Anordnung:

1. Die Grüße des Dahingeschiedenen hat dem Titel Reichspräsident eine einmalige
Bedeutung gegeben.
verbunden mit dem Namen des großen Toten.

Er ist nach unser aller Empfinden in dem, was er uns sagte, unzertrennlich
Sich bitte daher, Vorsorge treffen zu wollen,

daß ich im amtlichen und außeramtlichen Verkehr wie bisher nur als Führer und Reichs-
kanzler angesprochen werde. Diese Regelung soll für alle Zukunft gelten. l

2. Ich will, daß die vom Kabinett beschlossene und verfassungsrechtliche Betrauung meiner
Person und damitdes Reichskanzleramtes an sich mit den Funktionen des früheren Reichspräfidenten
die ausdrückliche Sanktion des deutschen Volkes erhält. Fesi durchdrungen von der überzeuguiig-
daß iede Staatsgewalt vom Volke ausgehen und von ihm in freier und geheimer Wahl bestätigt
sein muß-« bitte ich Sie, den Beschluß des Kabinetts mit den etwa noch notwendigen Ergänzungen -
unverzüglich dem deutschen Volke zur freien Volksabstimmung vorlegen zu lassen.

Berlin. (gez.) Adolf Hitler- Deutscher Reichskanzler-

Sonntag, 19. AugustYBollisabstimmung
Das Reichskabinett hat beschlossen, entsprechend dem

Wunsche des Führers am Sonntag, 19. August eine Volksab-
fstiinmung durchzuführen über das Gesetz vom 1. August, das den
Reichskanzler mit den Funktionen des verstorbenen Reichswä-
sidenten betraut.

Ausruf der Reichsregierung
an das deutsche Volk.

Die R ei ch s r e g i e ru nsgs erlüßt foigrnden i‘ll-u f -
ruf an das deutsche Volk:

Reichspräsident Generalfeldmarschall von Hindenburg
ist am 2. August 1934, früh 9 Uhr, in die Einigkeit ein-
gegangen. 20 Jahre nach Ausbruch des Weltkriegeshat
sich der große Soldat zur großen Armee begeben.

Das ganze deutsche Volk vernimmt die Trauerbot-
schaft des Heimganges unseres großen Feldmarschalls mit
tiefer Ehrfurcht und schmerzerfüllter Ergriffcnheit. Tage-
lang richteten sich die Herzen von 67 Millionen
D eutf rhe n ein einziges Mal auf in der bangen Hoff-
nung, daß es der unverwüstlich erscheinenden Greisenkrast
des Reichspräsidenten noch einmal gelingen werde, der
uiierbittlicheii Natur, die sich anschickte, ihr Recht geltend
zu machen, Widerstand zu leisten; Die Hoffnung war
vergebens. Hindenburg ist tot.

Damit hat das deutsche Volk seinen ehrwürdigsten
Repräsentanten verloren. Jn tiefer Ehrfurcht und Dank-
barkeit gedenkt es in dieser Stunde der fa st u n a b m e ßs
b a r e n V e r d i e n ft e , die der Generalseldmarschall
und Reichsprüsident sich um den Frieden, die Ehre und
das Glück der deutschen Nation erworben hat.

Wie ein monumentales Denkmal aus
ferner Vergangenheit großer deutscher Tradition
ragte er in unsere Zeit hinein. Jn ihm verlörperten sich
noch die Erinneruiigen an die leidvollen und bluti en
Rümpfe, bie das deutsche Volk um seine ftaatspoliti che
Einigung durchsechten mußte. —- Er stansd noch als junger
Vertreter seines Regiments im Spieg elf a al v o n
Vers ailles, als das Kaiserreich proklamiert wurde.
Er hat diesem Reich in langen Friedensjahrzehnten als
pflichtgetreuer Soldat sein Leben und seineKraft zur
Verfügung gestellt. Schon schien es, als ob dieses arbeits-
reiche menschliche Dasein in einem gesegneten Lebens-
abend seinen Abschluß finden würde, da brach über
Deutschland der Weltkrieg herein. Als Hindenburg
in schwerster Stunde der Nation.gerufen, das Kommando
über die Ostarmeen übernahm, fah das deutsche Volk in
banger Sorge nach dem uralten Orden-stand Durch die
Rettung Ostvreußens von Invasion und pherflutung
durch fremde Truppen wurde er zum erstenmal zum Vater
des Vaterlandes.

Vier ahre lang war er dam- für unser Volk und
Die Welt ie Verkörperung deutschen Soldaten-
tums und treuer Pflichterfüllung Mit-
seinem Namen verknüpfen sich die unbergänglichgn SIW

 

oie oie deutschen Armeen an auen Fronten soes großen
Krieges an ihre Fahnen heften konnten. ·—

Jm N o v e m b e r 1918, als über Deutschland Ver-
s rat, Chaos und Verzweiflung hereinbrachen, blieb er der
ru h en d e Pol in der Erscheinungen Flucht. Jn einer
herben unbvma'nnlichen Pflichtaussassung, die schon vom
Schimmer einer fast mythischen Verklärung umgeben war,
stellte er sich in schwersten Schicksalsstunden dem deutschen
Volke wiederum zur Verfügung und führte die Armeen
in die Heimat zurück. In diesen Wochen und Monaten
wuchs er zum Symbol deutsch-er Pflichterfüllung empor.

Wiederum vergönnte das Schicksal es ihm nicht, m
Ruhe und wohlverdienter Abgeschiedenheit vom öffent-
lichen Leben seine Jahre zu beschließen. Noch einmal er-
ging der Ruf des Volkes an den « lt 80iührigen, unb der
pflichtgewohnte Soldat des großen Krieges versagte sich
auch diesem Rufe nicht. Zweima: wurde er zum
Präsidenten des Deutschen Reiches ge-
w ä h I t. Jn all den Wirren der Nachkriegsjahre stand er
immerdar über der Parteien Haß und Gunst. Wenn alles
wankte, blieb er fest. Wenn jede Ordnung und jeder
innere Zusammenhalt zu schwinden oder zu zerbrechen
drohten, an ihn klammerten sich dann die letzten Hoffnun-
gen eines verzweifelten Volkes. Er stellte seinen glanz-
umstrahlten großen Namen zur Verfügung, wenn es galt,
die deutsche Nation nach innen oder nach außen würdig
zu vertreten und ihre Lebensrechte der Wekt gegenüber zu
verteidigen. Hindenburg wurde im Frieden das, was er
im Kriege gewesen war: der nationale Mhthos
des deutschen Volkes.

Am 30. Janu ar 1933 schloß ersfür die junge
nationalsozialistische Bewegung die Tore des Reiches auf.
Jn gläubigem Vertrauen auf die unbesiseigsbarse Lebenskraft
seines Volkes legte er die Verantwortung in die Hand
der deutschen Jugend und schlug damit die Brücke vom
Gestern zum Morgen. Mit einer Treue ohnegleichen hat
er seitdem zum jungen Deutschland gestanden und gegen-
uber allen Bedrohungen seine schützende und segnende
Hand nber dem neuen Reich gehalten. Es war-vielleicht
das ho’chfte Glück seines betagten Lebensabend-T nun zu
wissen, daß das Schicksal dser Natiion in
s ich e r e r H u t» lag und das Reich fo fest-gegründet war,
daß es allen Sturmen und Anfeindungen trotzen«"konnte.

Jn ihm derkörpert sich die tiefe Versblhming die am
30. Januar 1933 zwischen dem Deutschland von gestern
und dem von morgen stattgefunden hatte. Seiin durch die
vielen Jahre innerer Zerrissenheit unüberhiörbur hindurch
dringender Ruf nach Einigkeit ging in wunderbarste Er-
fullunggDieKlassenund Stände schibossensisch
im Zeichen des Nationalsozialiiismiis zu-
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sa mim e n und wurden in einer fefteit, unerschütterlichen
Volksgemeinschaft vereint.

Dem deutschen Volke aber schien es so, als sei Hinden-
biirg aus der Reihe der Lebenden nicht mehrheraus-
zudenken. Unfaßbar war uns allen der Gedanke, daß er
einmal von uns gehen könnte. ’

Was unvorstellbar war, ist nun doch bitte r e W i r k-
lichkeit geworden: Hindenburg lebt nicht mehr. Der
getreue Eckart des deutschen Volkes ist von uns gegangen.
Der Nation aber bleibt die dankbare und gesegnete Er-
innerung an eine große, monumentale, über die Zeit weit
hinausragendesoldatischeund staatsmännische
P e r s ö n l i ch l e i t und das edle und unübertroffene Bei-
spiel einer herben, männlich-heroischen Pflicht-
alt; f f af f u n g , die sich im Dienste am Vaterland ver-
ze rte. «

Jn Ehrfurcht und Erschütterung beugt die Nation ihr
Haupt vor diesem großen Toten. Seine nimmermüde
Sorge um das Reich soll von jetzt an unsere Sorge sein.
Seinen Kampf um des deutschen Volkes Freiheit, Glück
und Frieden aber übernehmen wir als Verpflichtung und
Verinächtnis.

Ein reiches, volles, von Arbeit und Segen gekröntes
Leben ist damit zu Ende gegangen. Das Größte, was
von einem Menschen gesagt werden kann, aus ihn trifft es
zu: er hat durch seinen Heimgang die
Welt ärmer gemacht.

Das deutsche Volk wird das hehre Andenken seines
Lebens und Wirkens in dem Schrein seines dankerfüllten
Herzens verschließen. Der Ruhm seiner Taten in Krieg
und Frieden wird von Enkel zu Enkel bis in die fernsten
Geschlechter weitergetragen werden. Wir aber wollen
uns glücklich preisen, den großen alten Mann noch mitten
unter uns gesehen zu haben, der eingegangen ist in unsere
Geschichte als: ,,Generalfeldmarschall von Hiiideiibii.m!««

Berlin, den 2. August 1934.

Die Reichsregierung.

- Die fchiclsalsschwere Stunde in 21min..
Der Heimgangdes Generalfeldmarschallshar in der

näheren Umgebung von Neudeck- größte Bewegung
hervorgerufen. Die Bevölkerung, die ja dort mit dem :
Feldmarschall und Gutsherrn von Neudeck besonders e n g
verwachsen war, wartete in ernstem Schweigen die
fchicksalsschwere Stunde ab. Als am Donnerstag ein
nebelverhangener ostpreußischer Morgen heraufdämmerte.
bangte wohl jeder einzelne bis zum letzten
Gutsknecht davor, daß der Tag der zwanzigjährigen
Wiederkehr der Mobilmachung von 1914 den greifen
Helden des großen Krieges heiinrusen würde.

Am Parleingang von Neudeck standen die A b -
sperrungsmannschaften der SS. in ihren
schwarzen Uniformen. Auf der Landstraße Freystadt-
Deutsch-Ehlau, die unmittelbar am Hause Neudeck vorbei-
führt, standen P often , die die voriiberfahrenden
K r a f t w a g e n anshielten und sie veranlaßten, ohne
Signal und ohne anzuhalten am Gutshause vorbei-
zufahren. « .

Nur wenige Außenstehende waren daher Zeugen, als
glötzlich kurz nach 9 Uhr früh auf dem Dach des Schlosses
ie blauweiße Hausflagge herabfank und

darüber die Reichspräsidentenstandarte auf halbmast
gehißt wurde. Bald danach wurden die A rbeiter
d e r G ü t e r Neudeck und Langeiiau von der Erntearbeit
zurückgerufen. Jnivortlosem Schmerz, wie es die

Art des harten ostpreußischen Menschenschlages ist. kamen
sie über die ”gelber, alle die Männer und Frauen, die in
dem großen Feldmarschall ihren v ä t e r l ich e n G u t s -

he r r n vere rten. .
Jn F re h sta dt, knapp vier Kilometer von

Haus Neudeck, begannen kurz nach 10 Uhr die G l o elf en
der evangelischen Kirche, in der Hindenburg regelinaßig
den Gottesdienst besuchte, zu läuten. Dann uber-

nahm die T r a u e r w a ch e vor Schloß Neudeck eine

Ehrenkonipagnie vom 3. Bataillon des JnfanicriessRegi-
mentes 1 aus Deutfcli-Eylaii. „g

Feierliche Stille um das Siervehaus.
Feierliches Schweigen und tiefer

Frieden liegen über Hiiidenburgs Sterbehaus. Jiii
Laufe des Donnerstagvormittags war der gesamte öffent-
liche Verkehr von der aiidstraße Frevstadt—Deiitsch-Evlan
abgelenkt worden. Die zur Absperrung besohlenen SS.-
Männer sorgen dafür, daß die feierliche Stille um Haus
Neudeck nicht gestört wird, bis das neue Deutschland dem
Feldmarschall des großen Krieges, die letzte Ehre
in einer Form erweist, die seiner historischen Größe würdig
ist. Auch die zahlreichen ausländischen Pressevertreter
haben sich damit abfinden müssen, daß Neudeck und vor
allem das Sterbeziinmer des Feldmarschalls jedem
Zutritt verschlossen geblieben ist. An der Ein-
fahrt zum Park sowie vor den Portalen des Schlosses
stehen u n b ew e g lich die von der Ehrenkompagnie der
Reichswehr gestellten D o p p e l p o st e n. Links neben
dem Portal sieht man die Fenster des Ste rb e-
zimmers. Nur das Zwitschern der Vögel unterbricht
die fast iinwirkliche Stille des Parks. Der feierliche
Ba nn eines in seiner Größe kaum zu ermessendeii
historischen Ausklanas lieat über dem Schloß und Park.

etaawfetretarmemner treuer beauftragt
Der Führer und Reichskanzler Sld o lf Hitler hat

den S t a a t s s e k r e t ü r des verstorbenen Reichspräsi-
denten vonHindenburg Dr. M e i ß u e r , mit der Weiter-
süerung der bisher vom Vüro des Reichsprlifidenten ge-
n ricncsesckiiifte beaiiftrcmt .«4
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Lokales

Polkwitz, den 3. August 1934

Urlaub des Bürgermeister Werchan
Zil dieser die Bevölkerung von hier nnd Umgegend seit Dienstag

mittag auf das Lebhasteste interessierenden Anlegeiiheit erhalten wir

folgende amtliche Mitteilung: ..

Urlaub des Bürgermeisters Werrhau. Pg. Bur-

geriiieister Werchan befindet sich z. Zt.» in Urlaub. Seine

Vertretung führt der erste Beigeordnete Pg. Jung. —-

Schreiben, welche die Stadtverivaltung betreffen, finb

daher nicht an Pg. Werchan persönlich zu adressieren,

damit Verzögerungen vermieden werben.

,,Hindenburg ist tot!“ Der Vater des Deutschen

Reiches, der Retter unserer Marien, ist nicht mehr. Wer

den alten Recken im September 1928 in Glogau gelegent-

lich einer Rundfahrt gesehen hat, wird seine markanten

Züge ebenso unauslöschlich im Gedächtnis« behalten wie

die zahllosen Feldgrauen, denen er ein gütiger allzeit ge-

rechter Vorgesetzter und Führer war. Sein Name lebte

in aller Munde, war er doch der Nationalheros des

Deutschen Volkes, dem die schlesische Bevölkerung ganz be-

sonders zugetan war, da er speziell auch unserer engere

Heimat vor der ,,russischen Dampfwalze« bewahrte. —-

Als Dienstag nachmittag die ersten ernsten Nachrichten,

über den Gesundheitszustand unseres Reichspräsideuten

wir zum Aushang brachten, klang bei allen Lesern

die bange Frage durch ,,Schafst er es oder bleibt Ge-
vatter Tod Sieger?« Unzählige lenkten ihre Schritte zu

unserem Aushang Und rascher als wir alle dachten, schlug

feine Abschiedsstunde. Uns war, als wir die Nachricht von
dem Ableben von Hindenburgs erhielten, als wenn der

Atem einem inegbliebe, so groß war der Schreck. —- Schon

um 10.30 Uhr war die Sonderausgabe fertiggestellt, die
wir unverzüglich unseren Lesern zuleiteten (Land- und Post-
bezieher erhalten die Sonderausgabe heute niitgesandt.)

Die Fahne mit Trauerflor, die wir sofort hißten, fand als-
bald viele Nachbarn, sodaß unser Städtchen auch äußerlich
seine Teilnahme am Hinscheiden des Mannes bezeugte,
von dein die Geschichte einst unsere Kinder und Kindes-
kinder lehren wird, ,,er war der größte Deutsche aller
Zeiten«

Ferkelmarkt findet diesen Sonnabend in üblicher Weise
auf dem Kurfürstenplatz statt.

Ein regnerischer August vom „IOOiührigen Kalender-«
prophezeit. Der ,,Hundertjährige« hat zur Freude unserer
Ferienreisenden ‚mit feiner Wettervorhersage für den Monat
Juli so ziemlich den Nagel aus den Kopf getroffen —- in
Uebereinftimmung mit zünftigen Meteor-plagen und Wetter-
kündigen Für den Monat August gehen indessen die beider-
seitigen Voraussagen auseinander. Der ,,Hundertjährige«
gibt folgendes ungünstige Augustwetter an: Bis zum 9.
August regnerisch, dann folgt ein schöner Tag, darauf wieder
Regen sbis zum 19., 20. bis 23. schönes, warmes Wetter,
auf das bis zum Ende anhaltender Regen eintritt

Schivere Unwetter sind Mittwoch abend über unsere
Gegend gezogen. Schon vormittags zog ein Gewitter hasch-
husch über unser Städtchen, nur einige Donnerschläge und
etwas Regen ließen ein Gewitter ahnen. Dann nahm die
Hitze zu und zeigte das Thermometer wieder 33 Grad als
Höchsttemperatur. Gegen Abend verfinsterte sich der

· Himmel und dicke blaugraue Wolken im Süden ließen
schwere Wetter ahnen. Gegen 9 Uhr fielen die ersten Regen-
tropfen unb bald rauschte starker Regen hernieder, der bald
stark oder schwach, bis Donnerstag mittag auhielt. Das
Gewitter selbst entlud sich nicht über unserem Städtchen;
nur einige wenige starke elektrische Entladungen fanden
statt. —- Desto schärfer wurde der Nordteil unseres Kreises
heimgesucht. Es kam von Nordwesten herauf und sentlud
sich in den späten Nachmittagsstunden. Aus den dunklen
fest zusammengeballten Wolkenmassen zuckten grelle Blitze,
denen lang anhaltendes Donnerrollen folgte. Begleitet war
das Gewitter von einem heftigen Regen, der über verschie-
denen Gegenden des Kreises zum Wolkenbruch wurde.
Dadurch wurde verschiedentlich Schaden auf den Aeckern
angerichtet. Die Gräben konnten die Regenmengen nicht
aufnehmen, sodaß sich das Wasser über die Fahrstraßen
und Wege ergoß. Besonders schlimm waren die Auswir-
kungen des« Wolkenbruchs in Brieg Jn Kuttlau schlug
der Blitz in eine 5tennige Scheune der staatlichen Domäne
und»legte dieselbe mit dem Ernteertrag von 220 Morgen
und-vielen landwirtschaftlichen Maschinen in Asche. Es ist
dies das dritte größere Schadenfeuer binnen weniger Jahre,
das die Dömäne betraf. Zwischen Kuttlau und Tschepplau
wurden die Gleise der Schlawaer Strecke auf einer Länge
von 200 Metern unterspült, sodaß der Bahnverkehr« umge-
leitet werden mußte.

Es gibt wieder Pilze. Die letzten Niederschläge haben
das Wachstum der Pilze sehr gefördert. Der Wiesen-
champignon ist jetzt in großen Mengen zu finden, in kleineren
Mengen Mengen Pstfserlinge und Steinpilze.

Die heilkräftige Kamille blüht! Des Volkes Heil-
traut unb der Bäuerin erste Hausarzenei ist die Blüte
der echten Kamille. Auf hohem Stengel steht auf Acker-
rändern, Brachäekern, an Wegen und unbebauten Stellen
das zarte Kräut·chen, über dessen Blättern sich die weißen
Strahlenblüten mit dem gelben Schein erheben. Kamillen-
tee ift das volkstümlichste und beliebteste Heilmittel bei
Verdaiiungsstöriingen und Leiden der Unterleibsorgane.
Die Homöopathie hat die echte Kamille in den Schatz der
medizinisch wertvollen Heilpflanzen eingereiht.

Die ersten Zugvögel verließen Schlesien. Als erste
der Zugvögel haben soeben die Mauersegler Schlesien wieder
verlassen, ein Zeichen, daß der Sommer zur Neige geht.

Schonzeiten im Monat August. Für männliches und
lveibliches Elchivild, Elchkälber, weibliches Not: unb Dam-
wild, Wildkälber, weibliches Rehwild und Rehkälber, Dachse,
Biber, Hasen, Auer-, Birk-, Hasel-, Fasanenhähne und
Hennen, Rebhühner, Wachteln, schottifche Moorhühner,
Trappen, Drosseln. «

Niederschlesiens Bienen —- hungernl Die nieder-
schlesischen Jmker klagen z. Zi. über eine katastrophale Lage
in der Bienenzucht. Durch die Dürre versagten Frühjahrss
und Haupttracht völlig, sodaß die Bienen vielfach — im
Soinnierl — gefüttert werden mußten. Die Aussichten für
die Heidetracht werden pessimistisch beurteilt.

.f
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Der erste Weltkriegsgefallene ruht in Schlesiens (Erbe!
Die Lujährige Wiederkehr des Beginns des Weltkrieges
gibt Anlaß, daran zu erinnern, daß der erste auf deutscher
Seite gefallene Held am Vormittag des 2. August 1914
den Heldentod starb: es war der Jäger Paul Grun vom
Jägerregiment Nr.11 zu Pferde. Auf dem Friedhofe zu
Botzanowitz im Kreise Rosenberg OS —- die Grabstätte ist
im v. J. mit einem besonderen Denkmal geziert worden —-
schläst er den letzten Schlaf.

Wenn erhitzt, kein kaltes Wasser trinkeul —- denn
das bringt den Todi Jn Schreiberhau trank ein Klempner,
als er erhitzt war, kaltes Wasser. Es stellte sich eine schwere
giegenverkältung ein, die nach drei Tagen den Tod herbei-

' rte.
Fortfall der Getränkesteuer — —- in Liegnitz. Vom

k. Oktober ab soll in Liegnitz die Getränkesteuer in Wegfall
ommen.

Ausbau des Feuerschutzes des schlesischen Waldes.
Jnsbesondere in Nordniederfchlesien hat man sich in letzter
Zeit mit dem Problem des Ausbaues des Feuerschutzes
der Waldungen beschäftigt Es ist beabsichtigt, die Zahl
der FeuersBeobachtungstürme deren es bis jetzt in den
44 000 Morgen umfassenden Saganer Waldungen drei gibt,
zu vermehren.

Ein Lehrgang für Deutsche Kurzschrift ist am Mittwoch in
Polkwitz zu Ende gegangen. Die Unterrichtung der 14 Teilnehmer
(6 Erwachsene, 6 Lehrlinge und Lehrmädchen, 2 Schülerinuen) erfolgte-
durch einen geprüften Kurzschriftlehrer, der auch für die Fortbildung
dieser jüngsten Stenograsen Sorge tragen wird. Zu diesem Zweck
soll am 8. August hier ein Stützpunkt der Ortsgruppe Glogau der «
Deutschen Steuografenichaft gegründet und dann jede Woche ein
Uebungsabend abgehalten werben. Die erste Uebungsstunde geht
am Mittwoch, 8. August, um 2 Uhr vor sich, während abends die
Gründung des Stützpunktes erfolgen soll. Zu diesem Gründungs-
abend sind nicht nur die Teilnehmer des beendeten Lehrganges, sondern
die Kurzschriftkundigen überhaupt aus der Stadt und der näheren
Umgebung eingeladen, zumal den Schreibern anderer Systeme nach
den geltenden Bestimmungen die »Möglichkeit der Fortbildung im
Rahmen des Diktierbetrtebes offen steht. Nähere Mitteilungen folgen
in der nächsten Nummer.

Aufgebote in Pollin Stellmacher Atsred Walter Haus Unter-
mann, wohnhast Berlin N 65, Müllerstr. 162, mit Veriäuferin Jda
Frieda Hedwig Jähn in Polkwitz, früher in Berlin. —- Magistrats-
angestellter Alfred Gustav Fritz Fahrendorf, wohnhast in Polkivitz,
mit Postangestellte Gerda Felizia Voriverk in Görlitz.

( Bereinsnachrichten
SchnhmacheriZwangsinnung Jm Jniiquartal gab Obermeister

Dehmel einen ausführlichen Bericht über den 25. Verbandstag der
Schles. Schuhmacherinnungen in Waldenburg und erläuterte anschl.
die einzelnen Parapraphen des Gesetzes über »Die handwerlliche
Neuordnung«. Die hiesige Jnnung wird danach der Jnnung Glogau
zugeteilt, wird aber nicht von ihrem alten Sitz Polkwitz ausgeschaltet,
sondern die Versammlungen werden auch weiter hier, jedoch unter
Borsttz des Kreis-Jnnungsobermeisters abgehalten werben. Als Teil
der Jnnung Glogau erhält sie einen Gruppenwalter, der die Gruppe
bei der Haupiinnung vertritt. Eine Hauptversammlnng im Jahre
wird nach der Neuordnung stets alle beteiligten Gruppen Glogau,
Poikwitz, Beuthen, Schlawa in Glogau vereinigen. Ausgenommen
wurde ein neues Mitglied.

Schützengilde. Jm Quartal am Dienstag wurden eingangs die
Kameraden bekanntgegeben, die am Meisterschaftsgauschießen die hiesige
Gilde vertreten tollen; es schießen am Montag, 13. August, 14Uhr,
um den Pokal und Fahnenbänder die Kameraden Franke, Mehlhose,
Rebs, Vogel und Werchan, um die Meisterschaft die Kameraden
Franke, Mehlhose, Piening, Vorbrich und Werchan unter Aufsicht
der Schittzengilde Raudteu je 16 Schuß 100 Meter Anstrich. —- Neu
aufgenommen wurde Ziegeleipächter Zimmermann. —- Ein allgemeines

«Werbevolksschießen veranstaltet die Gilde Sonntag, 2. September,
während am 12. August ein Lösfelschießen stattfinden soll. — Die
Gilde Liegnitz beabsichtigt, Mittwoch, 22. August, der hiesigen Gilde
einen Freundschaftsbesuch in Stärke von 80—100 Mann abzustaiten,
der mit roßer Freude und Dank angenommen wurde. —- Das Frei
handschie en auf 100 Meter soll gefördert werden und soll am 12.
August beim Schießen dem Besten ein Orden winken-Die Schützen-
insignien sind nunmehr im Schauschrank der Jnnungen im Rathaus
würdig untergebracht. — Mit Bedauern wurde die Amtsniederlegunz
von Scheibeiimeister Groihe nach ZLjähriger treuer Pflichterfüllung
zur Kenntnis genommen und zu seinem Nachfolger Burghardt bestimmt.

Der Hegerilig Töppendorf (wozn Polkwitz und anliegende Ge-
meinden gehören) hält Sonnabend, 4. August, in Volkwitz im „Nul-
fischen Thronfolger« um l7 Uhr eine Versammlung ab. Teilnahme
aller Jagdausübungsberechtigten ist Pflicht. Der Hegeringführer bittet,
daß die Gehörne der bis jetzt erlegten Rehböcke mit Unterkiefer zur
Belehrung mitgebracht werden-

Bereinslialender
Freitag: Gewerbeverband 20.30 Uhr Versammlung bei Leitgeb. Gäste

willkommen.
Sonntag: Schützengilde 9.10 Uhr Antreten zum Klrchgang.
Montag: RGB 20.30 Uhr Monatssitzung bei Mehlhose.

H I Aus der Partei

NS-Hago —- GHG Jn der nur von einem Drittel der Mit-
glieder besuchten Versammlung am Mittwoch im Hotel Thronfolger
gab Kreisamtsleiter VierichsGlogau Aufklärung über den besonderen
Zweck der NS-Hago lind ihre Stellung in der Arbeitsfront, um
dadurch eine bessere Disziplin in der Beitragszahlung durchzuführen.
Er gab noch bekannt, daß in Kürze eine Fahrt von ,,Kraft durch
Freude-« nach Grünberg durchgeführt wird, wobei die Teilnehmer an
den Aufmärschen in Bunzlau und Lieguitz zu kostenfreier Beteiligung
bevorzugt werden sollen.

Ausbau der Lehrabteilung des Arbeitsgaues 10 des Freiw.
Arbeitsdieuftes Jn der letzten Sitzung der Gemeinderäte in Liegnitz
wurden 20 000 RM. für die Aiisstattiing des Lagers der Lehrab-
teilnng des Arbeitsgaues 10 des Freiw. Arbeitsdienstes auch seitens
der Gemeinderäle bewilligt.

Reichsnährstand Hauptabteilung 4. Heute Freitag, 20.80 Ubr
Versammlung bei Pilz, zwecks Aushändigung und Ausfiilliing der
Fragebogen.

Von einem alten Freunde unseres Städtchens nnd unseres Blattes
wird uns nachfolgendes kleines Gedicht zur Verfügung gestellt, dessen
Anfangsbuchstaben, von oben nach unten gelesen, den Namen unserer
Heimatstadt ergeben.

,,Polkivitz«
Plötzlich kommt das Auto hergeiahren, —
0, du altes Nest, dich seh ich wiederi —-
Lieben wir uns doch nun schon seit Jahren,
Kehr ich ein bei dir und setz mich nieder;
Ieißt es fa, daß alte Lieb nicht rostet, —
Ich bin immer gerne hergekommen,
Trank der Heimat hab ich rasch gefaltet, —
Zärtlich haben Abschied wir genommen.

(‘llus der Nachbarschaft und Provinz)
Trebitsch. Seinen 70. Geburtstag begeht am mor-

gigen Sonnabend, 4. August Gasthosbesitzer Tobias. Dem
allzeit frohen und noch rüstigen Geburtstagskinde herzlichste
Glückwünschel —

Bansau. Entschuldung Ueber den landwirtschaft-
lichen Betrieb des Landwirts Paul Hampel ist das Ent-
schuldungsverfahren eröffnet worden. Gläubiger werden

s aufgefordert, ihre Ansprüche bis zum 1. Oktober 1934 bei 

 

( Hirchciche Yachrijchten
Evangeltsche Kirche Pollwitz.

Sonnabend: 13 Uhr Konsirmandenunterricht.
Sonntag 9.30 Uhr sßrebigtgotteßhienft.

Katholische Pfarrkirche Polkwitz.
Sonnabend ab 17 Uhr Beichtgelegenheit.
Sonntag 6.45 Uhr hl. Messe mit Monatskommunion·, 9.30 Uhr

Predigt und Hochamt, 14,30 Uhr Segensandacht. .
Wochentags 6.30 Uhr hl. Messe, Montag und Donnerstag 7 Uhr

Schulmesse.

Evangelische Kirche Heinzenburg
Sonntag 10 Uhr Gottesdienst. 11 Uhr Kindergottesdienst.

Evangelische Kirche Kunzendorf
Sonntag 8 Uhr Kindergottesdienst. 9 Uhr Gedenk-Gottesdienst zum

Kriegsbeginn.

dem Anitsgericht Glogau anzumelden und Schuldurkunden
einzureicheii. — ,,Gedächtnisschwund.« Ein Jahr Zucht
haus bei sofortiger Verhaftung erhielt wegen Rückfalldieb-
stahls Otto K. von hier. K. hatte in Glogau ein Motorrad
entwendet, war damit spazieren gefahren und hatte es tags
darauf wieder nach Glogau gebracht. Er will angeblich
an Gedächtnisschwund leiden und wußte von nichts. Wegen
Unterschlagung einkassierter Gelder wurde derselbe K. noch
zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

. Gramschütz. Sturz aus dem Fenster. Der seit
einigen Tagen zu Besuch bei Veterinärrat Dr. Bosch wei-
lende Tierarzt Marschner aus Breslau stürzte sich nachts
in krankhaftem Anfall aus dem Fenster des im ersten Stock
gelegenen Schlaszimmers. Erst am frühen Morgen wurde
er in verletzten Zustande aufgefunden.

(Slogan. Früherer l,Festungskommandaut T.
Fast 66iahrig, verstarb in Berlin Generalmajor a. D. Wil-
helm Budde. Er war von 1920—23 Kommandant der
Festung Glogau.

Herbersdorf. Reichskanzler Pate. Unter gleich-
zeitiger Uebersendung eines Patengeschenkes in Höhe von
100 RM. hat Volkskanzler Hitler die Ehrenpatenschaft bei
dem 11. lebenden Kinde des aus Westfalen stammenden
Siedlers Bernhard Hillebrand von hier übernommen. Bei
einem anderem Kinde der Familie ist der Reichspräsident
seit etwa 10 Jahren Ehreupate

Barschau. Wilddieb gefaßt. Jn der hiesigen Ge-
markung stellte der Revierförster des öfteren Spuren von
Wilddieben fest, die Schlingen stellten. Dem Revierförster
gelang es nun, einen Arbeiter, der als Täter in Frage
kam, zu überführen. Jn dem Augenblick, als er ein in
der Schlinge eingefangenes junges Kitzreh entfernen wollte,
wurde er festgenommen und dem Gericht überführt.

Polach. Autozusainmeustoß . Dienstag nachmitta
stießen hier zwei Autos in der gefährlichen Kurve zu-
sammen. Von dem einen der Wagen wurde eine Wagen- .
tür stark beschädigt, während das andere Auto nur etliche
Schrammen davontrug.

Lübew Verhängnisvolle Rattenjagd.
Als in Petschkendorf der Ackerkutscher Albert Kaczmareck
Ratten jagte, trat er in Glasscherben und schnitt sich die
Sehne über dem rechten Fuß durch.A

Primkenau. Todessprung beim B aden. Als
deraus dem Saarlande stammende Arbeitsdienstfreiwillige
Hock mit einem Kopfsprung in die Sprotte sprang, stieß
er in dem seichien Wasser mit dem Kopfe auf den Grund.
Er brach sich das Genick und verstarb bald nach dem.
Unglückssprung

Landes-hat Brand in einer Weberei. Nachts

waren im neuen Websaal der Abteilung Mechanische

Weberei der Firma J. Rinkel A.-G. einige Webstuhle in
Brand geraten. Der Fabrikseuerwehr gelang es, mit

Hilfe von Mauiischaften der übrigen Landeshuter Wehren,

den gefahrdrohenden Brand innerhalb kurzer Zeit zu

löschen. Der entstansdene Schaden ist erheblich.

Hirschberg. Tödlicher Motorradunfall.
Auf der Hirschberg—Schmiedeberger Straße verlor der
Truppsührer Vogt von der SA.-Sportschule Bobersteiii
in einer Kurve die Gewalt über sein Motorrad und fuhr
ge en einen Baum. Vogt erlitt so schwere Verletzungen, -
as er kurz daraus verstarb. -

-Saganer Tageblatt« für 14 Tage verboten.
Der Regierungspräsident von Schlesieii hat das

,,S a g a n e r T a g e b l a t t“ wegen sunzutreffender Ve-
richterstattung auf die Dauer von v i e r z e h n T a g e n
verboten. Das Blatt hatte bereits am 31. Juli
die Nachricht verbreitet, daß der Reichspräsident ge-
storben sei.

Kurznachrichten aus derProvinzSchlesien
Die Gemeinden Breslau, Görlitz, Hirschberg und Liegnitz sind

soeben vom Minister des Jnnern als Notstandsgemeinden erklärt
worden, um ihnen die gesetzliche Handgabe für die Bekämpfung des
uuerwünschten, wohlfahrtsbelastenden Zuzuges vom Lande zu geben.

Priuz zur Lippe, der die Landratsgeschäfte des Großkreises Sauer
vertretungsweise führt, ift mildem 1. August zum komm. Landrat des
Kreises ernannt worden.

Jm Zusammenhang mit dem berichteten Lohiigeldraiib im Vasall-
steinwerk in der Oberon bei Goldberg sind zwei Betriebsangehörige
verhasiet und nach Liegnitz gebracht worden.

Jn Grünberg rechnet man in diesem Jahre mit einem quantitativ
und qualitativ guten Ausfall der heutigen Weinernte und glaubt, daß
der l934er Grünberger dem 1926er Griinberger ,,Bärkerwein" gleich-
kommen wird. s

Mit einem Löschzuge, bestehend aus Leiter und Motorspritze,
fuhr ein Löschzng der Freiwllligen Feuerwehr Krummhübel auf den
Riesengebirgskamm über Brückenberg, Kirche Wang, Schlingels und
Hampelbaude zum Schlesierhaus, wo eine Uebung abgehalten wurde,
Für die Ausfahrt wilrden nur 70 Minuten gebraucht. Die Uebung
bewies, daß auch den Hochgebirgsbanden Feuerlöschhilfe mittels
schweren Fahrzeugen gebracht werden kann, was bisher für nicht
möglich erachtet worden war.

Die Reichsbahn beabsichtigt, sobald als möglich, auch in Schlesien
nnd zwar auf der Strecke Sagan——Mallmitz—Oberieschen—Liegnitz-—
Breslau-—Oberschlesien, einen der neuen Schuelltriebwagen verkehren
zu iasseu. Der Landesverkehrsverband ,,Mittlere Ostmark« in Frank-
furt a. O. hat angeregt, schon einen der ersten sechs deutschen Schnell-
triebwageu durch Schlesien verkehren zu lassen, da-—man sich hierdurch
Verbesserung der brandenburglsch-schlesischen Verkehrsbeziebungeii"
verspricht. "

Der diesjährige Besuch des Riesengebirges während der großen
Ferien wird als sehr ziisriedenstellend bezeichnet. Die meisten Orte
berichten über einen das Vorfahr zahlenmäßig übertreffenden Besuch.

Durch Jubelriebnahme eines neuen elektrischen Scellwerkes erfolgt
nunmehr die gesamte Weichenstellung im großen Bahnhof Arnsdors
bei Liegnitz elektrisch. Auch eine neue Bekohlungsanlage ist in Be-
trieb gelommen. ,
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“'ßinbenburg in chbcahufhbbabfl. sz Aufruf des Keichsfiihrers der GE.
Die Gutsteute nehmen Abschied von ihrem Herrn.

Die Leiche des Reichspräsidenten Generalseldmarschall
von Hindenburg ist im Hause Neudect feierlich
a u f g e b a h r t worden. Ofsiziere halten die Ehren-
wache. Die Züge Hindenburgs spiegeln vollkommenen
Frieden wider. Die Hände sind ineinandergeschlossen, so
wie sie in der letzten Nacht der Generalseldmarschall selbst
gesaltet hatte. Zuletzt hatte Hindenburg noch einmal in
einem Spruchbuch gelesen und einen Spruch angestrichen:
»Mit der einen Hand führte er das
Schwert, mit der anderen arbeitete er.“

Abends wurde dem Neudecker Gutspersonal, das in
einem ganz besonderen patriarchalischen Vertrauensver-
hältnis dem Reichspräsidenten verbunden war, GENI-
heit gegeben, an der· Bahre vorüberzugehen.

Die Veisetzung des Herrn Reichs-
präsidenten erfolgt am Dienstag um 11
Uhr im Tannenberg sRationaldenltmaL
AmMontag um 12 Uhr geht eine Trauer-
feier im Reichstag vor sich. Bei der
Trauerfeier sowie bei der Beerdigung
wird der Führer Ansprachen halten.

Staatsdegrålmis sitt hinhalten
Das Reichskabinett hat das folgende Gesetz über das

Staatsbegräbnis für den Reichspräsidenten General-
feldmarschall von Hindenburg beschlossen:

§ 10

Dem dahingeschiedenen Reichspräsidenten General-
feldmars all von Hindenburg bereitet das deutsche Volk
ein Staa sbegräbnis.

§ 20

Mit der Durchführung des Staatsbegräbnisses werden
die zuständigen Minister beauftragt.

Der Führer des Deutschen Reiches und Volkes,
Adolf Hitler, richtete an Herrn Oberst v. Hinden-
burg und Frau nachstehendes Telegramm:

Noch tief bewegt von der für mein ganzes Leben un-
vergeßlichen Minute« in der ich zum letzten Male unseren
Generalseldmarschall sehen und sprechen durfte. erhielt
ich die erschütternde Nachricht.

Mit dem ganzen deutschen Volke in tiefer Traurig-
keit verbunden, bitte ich Sie, mein eigenes und das B e -
leid der Nation entgegennehmen zu wollen.

« Adolintler.

Blumenspenden verbeien.
Die amtlie des Herrn Reichspräsidenten von Hinden-

burg bi t, von der überseudung von Blumenspenden
Ab and zu nehmen und bei diesem Anlaß lieber der n o t -
le denden Bolksgenossen zu gedenken. Wer
dies tut, handelt im Sinne des verstorbenen Reichs-
präfidenten und Generalseldmarschalls.

Vereidigung der Soldaten der Wehrmacht
Reichswehrminister Generaloberft v o n B l o m b e r g

1 hat auf Grund des Gesetzes über das Staatsoberhaupt -
des Deutschen Reiches und Volkes die sofortige Vereidi-
gung der Soldaten der Wehrmacht auf den Führer des
Deutschen Reiches und Volkes, Adolf Hitler, befohlen. Die
Eidesformel lautet: -

»Ich fchwöre bei Gott diesen heiligen Eid, daß
ich dem Führer des Deutschen Reiches und Volkes.
Adolf Hitler, dem Oberbefehlshaber der Wehrmacht,
unbedingten Gehorsam leisten und als tapferer Sol-
dat bereit sein will, jederzeit für diesen Eid mein
Leben einzufehen.««

Anschließend an die Vereidigung wird aus den neuen
Oberbefehlshaber der Wehrmacht ein Hurra ausgebrachh
dem die beiden Nationalhhmnen folgen.

Reichswehrminister an die Wehrmacht
Generalseldmarschall von Hindenburg, der Ober--

befehlshaber der Wehrmacht, unser Führer im großen
- Stiege, ist von uns egangen. Jn tiefer Erschütterung
stehen wir an seiner ahre.

Das Heldenleben eines großen Soldaten hat damit
feinen Abschluß gefunden, ein Leben treuefter
PfliMrsüslllung, das stets nur ein Ziel gekannt
hat, den unermüdlichen Dienst an Volk und Vaterland.
Jn den Schmerz um den Verlust, den wir mit einem i -
scheiden erleiden, mifcht sich das Gefühl des tolzes, ß
er einer der unsern war. Sein großes Vorbild s
deutscher Mann und deutscher Soldat wird uns für alle f
Zeiten heiliges Vermächtnis bleiben.

Sein Beispiel des Dienstes am Vaterlande bis zum
letzten Atemzug wird uns für immer mahnen und lehren,
auch unsere Kraft und unser Leben weiter einzusetzen
für das neue Deutschland. Seine Tore hat der
Feldmarschall uns geöffnet und dadurch der Sehnsucht
von Jahrhunderten deuts er Geschichte die Erfüllung
egeben. Eingedenk dieser eldengestalt schreiten wir den
eg in die deutsche Zukunft voller B e r t r a u e n a u f

den Führer des Deutschen Reiches und
Volkes, Adolf Hitler. «

" Zum jzZieicaen der Trauer beim Hinscheiden des
Obersten efe lshabers der Wehrmacht, General eld-
marschall von Hindenburg, ordnet der Reichswehrmin ster,
Generaloberft von. Blom erg, an:

1. Sämtliche Ofsiziere und Beamte im Offiziersrang
der Wehrmacht legen ur uniform auf 1 T a g e
Trau er an. (Trauerf or um den linken arm?)

Beim 2. Preuß. Jnfanterierekimenh beim . Preuß.
Jnfanterieregiment und beim 6. Jngrnteriere imenl
dauert diese Trauer vier Wochen; erster rauer
ist der 2. August.

2. Bis zum Tage der Beise ung einschließlich werden
die Flaggen auf den miltärs en Dienstgebiiuden

_ in allen Standorten und aus den chiffen der Reichs-
marine halbftock gesetzt und von den Truppen kein
Spiel geglhrt. (Ausnahme: warm und Feueralarm.)

3. lle falutfähigen Schiffe und Salntbatterien
gießen am 3.- August und am Beisehungstag von der

orgenfla genparade an (8.00 Uhr) je 2 Schuß
T ern u e r a l u t. i

4. Die jhrenwage in Neudeck stellt Jus
fanterieregiment Sie. 3; B ehl ist unmittelbar ergangen
Die Totenwache im Trauer ausei durch «
ziere nach näher-r Anweisung des 13:threi ommands l

ag der
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Der Reichssührer der SS., H i m m le r, hat folgenden
Ausruf erlassen:

SS.-Männerl ‑
Reichspräsident von Hindenburg, der große Feld-

marschall unserer ruhmreichen Armee, ist tot. Jn Ehrfurcht
stehen wir an seinem Sarge.

Er ist aus diesem Leben geschieden und eingegangen
in die Unsterblichkeit der großen deutschen Heroen.

Ein langes Leben preußisch-deutscher Pflichterfüllung
hat der Feldmarschall uns allen vorgelebt.

Eingedenk dieses seines Geistes wollen wir Deutsch-
kand dienen, treu dem Führer heute und
im m e r d a r.

Der Reichsführer der SS.
H. Hi m mj e r-

Grlaft des Chef des einberufenen SA.
SA.-Führer, SA.-Männer!

»Der 2. August ist der erste Mobilmachungstag«, so
hieß es vor zwanzig Jahren in der Mobilmachungs-
erklärung. Heute, genau 20 Jahre später, ist der größte
Soldat dieses Krieges zur großen Armee abberufen
worden.

Der greife Generalseldmarschall, der als Präsident
des Deutschen Reiches den Gefrcitcn des Weltkrieges,
·««isern Führer, als den Führer des deutschen Volkes

·rief, ist für uns, die wir uns mit Stolz die braunen
Soldaten Adolf Hitlers nennen, ver »J n beg riff d er
soldatischen Pflichte’rfüllung«.

Heute trauern wir um ihn und gedenken dabei all
unserer Kameraden, die in und nach dem Kriege für
Deutschlands Freiheit starben.

Wir ehren das Andenken nach deutscher Männer Art:
Durch Pflichterfüllung bis zum Letzteni

Für Führer, Volk und Freiheiti

14iägige Trauer
für alle Parteigliederungen.

Aus Anlaß des Ablebens des Herrn Reichspriisidenteu
Generalseldmarschall von Hindenburg ordnet der Stell-
vertreter des Führers, Rudolf Heß, für die gesamte Partei

. in allen ihren Gliederungen (PO., SA., SS., HJ., Ar-
beitssront und Arbeitsdienst) e i n e v i e r z e h n t ä g i g e
T r a u e r an.

Während dieser Trauerzeit ist zum Dienstanzug
Trauerflor über der Armbinde zu tragen.

Bis zum Tage der Beiseßung einschließlich wird von
den Verbänden kein Spiel gerührt.

Die Dienstgebliude der Partei stehen bis zum
Beisetzungstage einschließlich unter T r a u e r b e f l a g -
gung.

Ein letztes Front Heil.
Kundgebung Seldtes.

Der Bundesführer des Nationalsozialistischen Deut-
schen Frontkämpferbundes (Stahlhelm), Reichsminister
S e l d te, erläßt aus Anlaß des Todes des Herrn Reichs-
präsidenten folgende Kundgebung:

Trauerkunde hat die Herzen aller deutschen Soldaten
getroffen: Der Reichspräsident, unser Generalseldmarschall
von Hindenburg, ist zur großen Armee heimgegangen.

Jm tiefsten bewegt senken wir, seine alten Front-
soldaten, die Fahnen vor der Bahre des Mannes, der
unser-. Führer im Weltkrieg und der getreue Erkart des
deutschen Volkes in schwerster Zeit gewesen ist.

Wie der Name Hindenburgs uns im Felde zum S h m-
bol der Pflichterfüllung und der Einsatzbereit-
schaft geworden war, so ist fein selbstloser Dienst an der
Nation in den Jahren bitterster Not uns Vorbild und
Beispiel geworden und wird es bleiben für alle Zeit.

Wenn wir jetzt Abschied nehmen müssen von. dem,
was an dem deutschen Soldaten Hindenburg sterblich war,
dann tun wir es in dem Bewußtsein, daß seine große
Persönlichkeit auch in die Zukunft unseres Volkes fort-
wirken wird, wegmeisend und verpflichtend
für jeden Kämpfer der deutschen Nation.

Wir Frontsoldaten vom Nationalsozialistischen Deut-
schen Frontkämpferbund (Stahlhelm), die wir dem
Generalseldmarschall als unserem Ehrenmitglied beson-
ders verbunden waren, g elo b e n in dieser Stunde,
feinem Vorbild nachzulebeu und niemals
müde zu werden im treuen und bis zum letzten Atemzuge
ingebenden Dienst an Volk und Vater
a n d.

Front Heill

Der deutsche Sport trauert um seinenGchirmherrn
Durch das plötzliche Ableben des Herrn Reichs-

präsidenten ist es natürlich nicht möglich, diesmal eine
Sportvorschau zu geben. Es steht zu erwarten, daß eine
große Anzahl sportlicher Veranstaltungen aus Anlaß der
a n de s t ra u er abgesagt werden.

Der verstorbene Reichspräsident ist von jeher Freund
und Förderer des deutschen Spottes gewesen. Bekannt ist
seine besondere Anteilnahme am Pfe rd e sp o r t. Aber
auch bei anderen größeren sportlichen Ereignisseu war
Hindenburg oft zugegen, daneben hat er oft das Pro-
tektorat über Veranstaltungen übernommen. Erinnert-
sei an die Grundsteinlegung des deutschen Sportsorums
und der deutschen Turnschule im Grunewald, bei denen
der Marschall die ersten Hammerschläge aus-
führte. Immer war er der sporttreibenden Jugend ein
väterlicher Freund und ein wohlwollender Berater. Jn
tiefer Trauer steht auch die deutsche Sportwelt an der
Bahre ihres Schirmherrn.

Das Gedenken der evangelischen Kirche
Der Reichsbischof erläßt eine Kundgebung, in

der es nach einer Würdigung der Persönlichkeit und Be-

deutung Hindenburgs im Kriege, in der Nachkriegszeit

und im neuen Deutschland heißt: »Das Leben des Reichs-
gräsidenten Generalseldmarschalls von Hindenburg, zu
em ein ganzes Volk in unbegrenztem Vertrauen empor-

geschaut hat, war
getragen von einer tiefen Herzensfrömtnigkeitz

er war ein treues Glied der evangeli chen Kirche Sein

letztes Wort an den unterzeichneten Re chsbisiti- ‘ lautete:

»Sor en Sie dafür, daß Chri· esz in
Deutschland verkündet wird.« Diese « önung
wird die Deutsche Evangelische Kirche als ein itseiliges
Vermächtnis des großen Toten bewahren. Unter dieser
Losung wird deutsche Ehre und deutsches Wesen zur
vollen Entfaltung kommen.

Jn der Hand unseres Führers Adolf H’ "_cr
liegt jetzt das geschichtliche Erbe, das Deutschlands- „t:
mit ibm bauen wir das Dritte bieten.“

 

Das Beileid des ehemaligen Reifen.
Der ehemali e Kaiser hat an den Obersten von

Hindenburg ein eileidstelegramm gesandt, in dem er
bewegten Herzens seiner und seiner Gattin Trauer Aus-
druck ibt. »Ein von Gott überreich gesegnetes Leben hat
seine rfüllung gefunden. Der Kronpr nz wird dem ver-
ewigten Helden von Tannenberg in Neudeck unsere letzten
Grüße überbringen.“

Das Ausland zum Tode Hindenburg-e
Der Tod des Reithspräsidenteu Generalseldmarschalls

von Hindenburg hat im Ausland große Anteilnahme er-
regt. Schon unmittelbar nach dem Bekanutwerden der
Nachricht von dem Hinscheiden des Reichspräsidenteu haben
in Berlin die Mitglieder des Dip l o matischen
K o rp s unter Führung ihres Doyens, des apostolischen
Nnutius Orsenigo ihr Beileid durch Eintragnng in die
Liste zum Ausdruck gebracht, die im Präsidenteupalais
aus-liegt

Jm Ausland tvurden den deutschen Botschafteru und
Gesandten die Negierungsteilnahme durch ofsizielle
Besuche von Ministern usw. zum Ausdruck gebracht. So
erschien in Wien der neue Bundesminister für
Äußeres, Baron Berger-Waldegg in Begleitung des
Staatssekretärs Tauschitz auf der deutschen Gesandtschaft
und sprach dem Geschäftsträger Prinz zu Erbach in herz-
lichen Worten die Anteilnahme des Bundespräsidenten, der
Bundesregiernng und des österreichischen Volkes zum Hin-
scheiden des Reichspräsidenten aus. Jn allen Straßen
Wiens verkündeten Extra-Ausgaben der Zeitungen das
schmerzliche Ereignis. Überall bildeten sich Gruppen von
Leuten, die sichtlich bewegt den Tod des Reichspräsidenten
besprachen. Aus der Liste, die die deutsche Gesandtschaft
ausgelegt hat, trugen sich zahlreiche ofsizielle Persönlich-
reiten ein.

Jn Paris hatten der Präsident der französischen
Republik, Lehrlin, und der Ministerpräsident durch ihre
Kabinettchefs dem deutschen Gesandten ihr Beileid aus-
drücken lassen. Bei der Trauerfeier für den Marschall
Lhauteh nahm der dazu als Vertreter des Botschafters
entsandte deutsche Militärattachå die Beileidskund-
gehungen des Diplomatischen Korps entgegen. Die franzö-
sische Presse bringt zahlreiche Bilder des Feldmarschalls
An den Reichskanzler Hitler hat der französische
Ministerpräsident Doumergue ein Telegramm gerichtet.
das die aufrichtige Teilnahme der französischen
Regierung an der deutschen Nationaltrauer ausdrückt.
Der fra n z ösisch e Anßenminister Barthou hat Herrn
von Neurath ebenfalls ein Beileidstelegramm geschickt. Die
amtliche französische Telegraphenagentur H a v a s ver-
öffentlicht einen ausführlichen Lebenslauf des Reichs-
präsidenten, wobei u. a. gesagt wird, daß der Feldmarschall
bereits zu Lebzeiten in dieGeschichte ein-
g e g a n g en sei. Ebenso wird in B e l g i e n die Lebens-
arbeit Hindenburgs durch Bild und Wort sympathisch
geschildert und sein Hinscheiden mit den Ausdrücken
warmer Anteilnahme aufgenommen.

Die englis chen Blätter veröffentlichen gleichfalls
warmgehaltene Nachrufe auf den Reichspräsidenten, der
als »großer alter Mann« Deutschlands und
tapferer und ritterlicher Führer des deutschen Heeres im
Weltkriege gewürdigt wird. Auch die Regierungs-
kommission des Saargebiets [W an das Berliner
Auswärtige Amt ein Beileidstelegrair. gesandt, und der
niederländische Außenminister sprach namens der
Königin als erster dem deutschen Gesandten Graf Zech die
Anteilnahme des holländischen Volkes zum Tode des
Reichspräsidenten aus. «

Der englische König Georg V. hat an den Sohn
des verstorbenen Reichspräsidenten ein Telegramm ge-
richtet, in dem der König zum Ausdruck bringt, daß er
ein aufrichtiges Beileid zu dem Tode des Feldmarschalls
empfinde, »dessen hohe Eigenschaften sowohl als Soldat
wie auch als Staatsmann ihm einen Ehrenplatz in dem
Anal der deutschen Geschichte sichern werbe“.

Jn der italienischen Presse wird Hindenburg
als »der Leuchtturm« gefeiert, der zuerst mit be-
fcheidenem, dann mit immer wachsendem und schließlich
riesigem Schein die Geister erleuchtete, die das Vertrauen
wiedergewannen und ihren Weg wiedererkannten.
Hindenburg habe seine Autorität ins ungeahnte ge-
geigert und sich die allgemeine Achtung und

e r e h ru n g verschafft; Deutschland verliere in Hinden-
burg den Mann, der zugleich in der glorreichen Ver-
gangenheit und in der bewegten Gegenwart stand. —-

Der Stellvertreter des Führers an die
nationalsozialisiiskhe Beweguan

Hindenburg ist tot! „.sinkst-kiqu rer-; in setz-ein renne: -*"‘"“ '
r n un eren erzen ort als das ·

ruhmreicher deutscher Geschichte ———f Symbol
Er lebt fort als der Sieger von Tannenberg —-
Er lebt fort als der Gene l -triegeß _ ra feldmarschall des Welt;

Er lebt als der Vater eines großen Volkes!
Die Kämpfer für Deutschlands Freiheit senken die

Fahnen vor dem ro en Deutundzagwkkem g ß schen in Trauer, Ehrfurcht

n en urg rief den ü rer — i
damiziuäuebdeutgcheb GeschiJuE ein. H nbenburg leitete

n en urg e end es Vermä t iW bez: Ü‘M‘Üobi g ch n s für Deutschland

reue zu ndcnbur —- ei tTreu - —
heißtWTiretiite zftft Deutschlang h ß e aum Führer

r ra en uns u neueanfereß Vom-T zJ » m Kampf um die Zukunft

.«.... « - gez. Rudolf Heß.

Dae Beileid der Deutschen Arbeitstront
Fü Ein Aufruf von Dr. Leu.

Aer hrer der Deutschen Arbeitsfront und Stabs-
leitet der PO., Dr. Robert Leh, hat einen Aufruf erlassen,
in»dem es heißt: »Der Generalseldmarschörll und Reichs-
prasident von Hindenburg ist von uns gegangen. Jm
Dritten Reich war er den Deutschen und den politischen
Soldaten das leuchtende Beispiel dafür, daß Zähigkeit,
Glaube und Disziplin den W ederaufstieg unseres Volkes
berbiirgen. Gerade der d euts e Arb eiter, der sich
im Weltkriege als treuefter Sohn er Nation erwiesen hat,
verbindet an der Bahre das Gedenken mit dem Gelöbnis:
mit doppeltem Eifer das zu vollenden, was dieser immer
wieder dem Volke red te, -23 « p ig bie Einheit der Nation und des2
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von hoch und niedrig, die tiefste Teilnahme am Tode desDie Reichshaupisiadt trauert.
»Reichspräsident Generalfeldinarschall von Hindeii-

burg ist heute früh um 9 Uhr in die Ewigkeit ein-
gegangenfl

Wie ein Laiiffeuer verbreitete sich die Trauernachricht
am 2. August in der Stadt. Kurze Zeit nach dem Bekannt-
werben des Ablebens setzten die Dienstgebäude des
Reiches,sdes Staates Preußen und-derStadt Berlin-die
Fahnen auf Halbmast Svontan beteiligte sich die Ber-
liner Bevölkerung an der Trauerkundgebiing Von sämt-
lichen Häuserfronten wehen die Fahnen mit einem
T r a u e r f l o r umkleidet. Auch am E h r e n m a l Unter
den Linden sind die Fahnen auf Halbmast gesetzt. Die
Gebäude sämtlicher in Berlin vertretenen Mächte betei-
ligten sich durch Flaggenhissung auf Halbmast an der

‚ allgemeinen Trauer.
Bald nach Bekanntwerden der Trauerbotschaft vom

Ablebeii des greifen Reichspräsidenten bilsdeten sich« its-der
Wilheluistraße, insbesondere vor der Reichskanzlei und
dein Reichspräsidentenpalais, inere und größere Me n-
sch en a n s a m m l.u_‚n g e n. -iir-z nach V510 Uhr ging
die Standarte des Reichspräsidenten auf halb in a st , der
in kurzen Abständen die Fahnen aufs den anderen Re-
gieriiiigsgebäiiden folgten. Mit ernstem Schweigen
beobachtete die Menge diesen Vorgang. DieHäupter ent-
blößteii sich, und die Hände hoben sich ehrfurchtsvoll und
abschiednehuieud zum d e u t f ch e n G r u ß. Tiefe Trauer
sprach aus allen Gesichtern.

Zur gleichen Stunde versammelte Staatssekretär
Dr. Meißner die Beamten und· Aiigestellten sdes
Rein Epräsidenten im Gartensaal des Reichspsräsidenten-
hauses zu einer kurzen Gedeiikfe.ier. Dr. Meißner
gedachte in tiefempfundenen Worten des hochverehrsten
Ehefs, des Feldlierru und Staatsmannes, besonders aber
auch des Menschen Hindenburg, der seinen-Untergebenen
ein wohlwollender Vorgesetzter von besonderer Her-
ze n s g ii t e gewesen ist und der bei allen, die dasGlück
hatten, unter ihm zu— arbeiten, auch als solcher unvergessen
bleiben wird.

Die Menschenansammlungen vor dem Reichspräsi-
denteiipalais iiud der Reichskanzlei wurden von Minute
zu Minute größer. Dichtgedrängt, harrte schweigend die
Menge. Als der Wagen des·Reichsw·ehrmiuisters vor
dem Propagandaministeriuiu vorfuhr und Generaloberst
von Bloinbergerkannt wurde, reckten sich stumm die Hände
zum deutschen Gruß. Bald nach Bekanntwerden -der
Trauernachricht tviirdeii die E m p f a u g s r äu in e und
das Arbeitszimmer des Reichspräsidentenmit sFl o r ge-
schniuckt Jni A r b e i t s z im m e r sind der Stuhl und
ein Bild von ihm mit Traiiorflor umrahmt. Auf dem
Tisch steht ein großer Strauß gelber Rosen in einer mu-
florteii Vase. Auch im Zwischenzinimer zunt Empfangs-
raiiiii steht das Bild der Ga ttindes Verblichenen mit
TWUekflor. ·Jin Vorderrauui steht die Büste des ver-
storbenen Reichsoberhauptes mit einem Lorbeerkranz und
mit Tkallckflor geschmückt. Während »der vordere Emp-
fangsraum fur die Eintragungen in die Liste für das
Publikum freigehalten wird, ist bie hintere Halle
mit der Freitreppes nach dem Garten zur Ei n t r-agn n g
sur die Divlouiaten relerviert.

Die Trauer im Reich.
In unabsehbarer Menge laufen in Neudeck die

Telegramnie und sonstigen Kundgebuugen ein, die aus
allen Teilen Deutschlands von Behörden nnd Verbänden.  l

Reichspräsidenten und Generalfeldmarschalls zum Aus-

druck bringen. Der Präsident des Freistaates D a n z i g ,

wo zum Zeichen der Trauer alle öffentlichen und zahllose

private Gebäude die Flaggen halbstock setztenund alle

Kirchenglocken läuteten, hat an den Führer ein« Telegramm

gerichtet, das von der schmerzvollen Erschutterung der

Danziger Bevölkerung über den Tod Hindenburgs

spricht, der Ehrenbürger der Stadt war. »Der große Tote

bleibt Sinnbild und Beispiel treuer Pflichterfullung in

Krieg und Frieden und alle, die innerhalb und außer-

halb der Reichsgrenzen unter diesem Erbe stehen, ver-

einigen sich in schicksalsschwerer Stunde zu dem heißen
Wunsch um Kraft für den Führer.«

Die Reichsstatthalter und Ministerien
der Länder und Gaue drücken ebenso ihre Anteilnahme
aus, wie das Rote Kreuz, das für den verstorbenen

Schirmherren 14 Tage hindurch zur Diensttracht einen
Trauerflor·trägt. Hamburg, Bremen und Lubeck haben
in besonderen Kundgebungen ihrer Anteilnahme Aus-
druck gegeben;·Ba-verns Ministerrat trat zu _einer
Trauersitzung zusammen, in der der Ministerprasident

Siebert den verstorbenen Reichspräsidenten als Ehren-
btirger von Bayern feierte, in dessen Bergen Hindenburg
so oft Erholung gesucht habe.

Tranergottesvieusie im ganzen Reiches
Wie im ganzen Reich, so fanden auch in der

Reichshauptstadt in allen Kirchen am Donnerstag Trauer-

zottesdienste statt. Der erste Gottesdienst fand im«Ber-

liner Dom statt. Oberkonsistorialrat D. R ich te r-hielt die

Predigt. »Wenn uns in Tagen höchster Freude» oder tief--

sten Schmerzes das Herz übervoll ist«, so führte der

Prediger u. a. aus, »so suchen wir Zuflucht bei dem-Aller-

höchsten, um ihm anziiveriraiien, was uns bewegt.

.Schüttet euer Herz aus vor Gott, liebe Leute’, sagt-die

Schrift. Diesem Ruf wollen wir heute folgen

im Blick auf das große Geschehen vor zwanzig

Jahren und auf alles Schwere, das wir seit-

dem erfuhren. Und mit uns ivollte da s greife

O b e r h a u pt unseres Volkes betende Hände aufheben.

Nun haben sich diese Hände für immer zusammengelegt.

So verbindet sich uns fein Gedächtnis mit dem der Opfer

des großen Krieges, und b e i d e s g e h o rt i n«n e r l-i ch

zusammen, weil Dienst und Opfer auch das

Wesen seines Lebens war. Ein treuer Mann wird viel

gesegnet«. Schlichter und umfassetider als mit diesem Got-

teswort kann man fein Leben nicht umschreiben: »Ein Ge-

dächtnis ist Mahnung für uns alle, daß wir recht treu

werden und jeder an seinem Platz, damit Gott uns auch

weiterhin als ganzes Volk fcguen iönne.“ «

Schaichnigg tritt ins mitbringen
Bedeutsame Ausführungen des österreichischen Buiideskanzlers.

Bundeskanzler Dr. S ch us ch n i g g gedachte vor der
gesamten in Wien versaminelten in- und auslän-
ische n P r esse im Biiiideslanzlerpalais und im Bei-

sein des Vizekanzlers Fürsten Starhemberg und des
Außenministers Freiherrn v. Berger-Waldenegg in
ehrendster Weise des Ablebens des d e u t f ch e n
Reichspräsidenten Generalfeldmarschalls v. Hindenbnrg
Der Bundeskanzler nannte den toten Feldniarscball einen

 

 

der größten Deutschen, die je gelebt haben, und bezeichnete
ihn als das Symbol des deutschen und österreichischen
Frontgeschlechtes.
i cthnschlieszend legte der Bundeskanzler in einer An-
pra e
die Richtlinien der von ihm beabsichtigten Politik

dar. Er bekannte sich im wesentlichen zu der von Dr. Doll-
fuß vertreteneanee eines christlichen Stände-
st a a te s und hob hervor, daß die Regierung den größten
Wert darauf lege, die Arbeiterschaft an ihrem Werk zu«
beteiligen. Jn diesem Zusammenhang erklärte der ,
Kanzler, daß die Regierung in absehbarer Zeit das
österreichische Volk in irgendeiner Form
b e f r a g e n werde, ob es mit diesem Kurs einverstanden
sei. Man erblickt in dieser Äußerung eine A n d e u t u n g
von Neuwahlen oder zumindest zu einer Volk-s-
abstimmung. « ·

Au die üngsten Ereignisse zurückkommend, erklärte
Dr. S u chn gg, daß erpersönlich fest überzeugt davon
sei, daß 'ie Erschießung Dr. Dollfiiß’ plan-
m äßig erfolgte. Diese Äußerun dürfte andeuten, daß
die Regierung in Besitz diesbezügl cher Pläne gelangt ist.
Der Bundeskanzler sagte-dann weiter, daßdie Regie-
rung die größte Mühe habe, die ländlichesrBevölkerung
bog Ieiner _ Lhnzhjustiz gegen die Anfständischen zurück-
zu _g_ en. « " -

 

iteiiliglianlwiåsiaent Dr. Schacht mit act Führung
ais Rethswlitsatasniuintstennui betraut.
Amicias wird mitgeteilt: Die ernstliche Erkrankung,

die kürzlich den Reichswirtschaftsrninister

D t. S eh m i it befallen hat, macht einen l a n g e r e n

Urlaub für ihn notwendig. Da die-Hoffnung besteht,

daß Dr. Schmitt seine Kraft nach Ablauf seines Urlaubs

seinem Amt wieder zur Verfügung stellen kann, cs alter

angesichts der drängendcn wirtschaftlichen Probleme nicht

möglich .ifl, die Leitung des Reichswirtschaftsministeriums

auf längere Zeit unbesetzt zu (offen. hatte der Reichskanzler

dem Herrn Reichspräsidentcu bereits in der

vorigen Woche vorgeschlagen, den R e ich s b n n kp r ä -

’lidcnt"anr.SchachtzuuächstfiirscchsMonate

mit der Führung der Geschäfte des Reichswirtschaftss
ministeriums zu betrauen. Der Herr Neichspräsident-hat
die sich 'hierauf beziehenden Urkunden am 30. Juli 1934
vollzogen. .

Die Betrauung des Reichsbankpräsidenten mit der
Führung des Reichswirtschaftsministeriums ist um so
zweckmäßiger, . als nunmehr die v o r d r i n g l i ch st» e n
wirtschaftlichen Probleme der Devisen-
unsd Rohstosfversorgung, die schon seither-das
Arbeitsgebiet der Reichsbank berührten» in
wirtschaftspolitischer Hinsicht zusammengefaszt sind.· .Da
der Reichsbankpräsident chon bisher an den Sitzungen
des Reichskabinetts teilnimmt, ergibt sich« aus feiner Be-
trauung mit der Leitung des Neichswirtschaftsministe-
-riums, daß die grundsätzliche wirtschaftspolitische. Linie
-der Rolchsregieriing keine Veränderung erfährt.

Da lder «Reichswirtschastsiiiinister gleichzeitig bit-Ge-
schäfte des 2preußischen . Ministeriums für
Wirtscha t.u.n hat: beit’fühtt, hat ber'.‘ Reichs-
kanzler auf. erschlug des preußischen Ministerprasidenten
deu Reichsbiankpräsidenten in gleicher Weise auch mit der
Führtan dieser ·«G«eschäfte« beauftragt. 4mm“
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Die Fahnen rauschen.
Ein Gedenkwort zum Tode Hindenburgs.

„Sieg oder Unsieg liegt in Gottes hand, aber der
Ehre sind wir selber herr und Käuigt« Der Mann, der
dies einst geschrieben hat, als Das deutsche Volk im Ringen
um sein Dasein mit einer ganzen Welt zu kämpfen hatte,
ist dahingegangen. Und aus dem Munde der Millionen,
der aber Millionen, die in diesem Kampf einst hinter ihm
standen, aus den Gräbern der anderen Millionen, die
in diesem Ringen Opfer geworden find für Deutschlands
(Ehre, tönt es, klingt es, fingi es, Das alte Lied: »Ich
hatt’ einen Kameraden. einen besseren find’st du nicht . . .“
Jn achtungsvollem Schweigen sieht auch die Welt, mit der
‚er einst um Sieg oder Unsieg ringen mußte, auf das
trauernde Deutschland; denn auch sie weiß, daß er der
deutsche ..heerkönig«, immer herr und könig seiner und
seines Volkes Ehre war. „. . . er ging an unserer Seite
in gleichem Schritt und Iriii.“

Fast ist es, als habe das Schicksal sich noch einmal ent-
schlossen. in diesem Manne alles zusammenzufassen, in sein Leben
alles hineinzupressen. was den «kleinen brandenburgisch-preußi-
schen Staat groß getiiacht hat nnd tvas der Königsberger
Philosoph in den kurzen. braunen Sah des kategorifchen
Jinverativswie in unvergätigliches Erz gegossen hat: Der
Dienst, die Verantwortung gegenüber detti Ganzen Und am
Anfang dieses Satzes steht das Wort: Ha ndeln . . ‚l Das
Tun eines Hindenburg liegt wie ein offenes Buch vor den
Augen der Gegenwart, der Vergangenheit, Der Zukunft. Es
ging keine Utnwege, keine verschlungenen Pfade. sondern war
von aniiker Etnfachheii. Was hinter der kantigen
Stirne dieses Mannes an Gedanken, an Wünschen, an Sehn-
[lichten unD (Erinnerungen ireifte, blieb hinter ihr verborgen ——,
und dies in einer Seit, Die es fiirungemein wichtig hielt, dieses
innere, dieses ureigensie Leben eifrtgst der Welt zu enthüllen,
obwohl diese damit nicht um einen einzigen Schritt vorwärts
kam. Für Hindenburg gab es nur eins, nur
einen Antrieb für sich. nur einen Maßstab: das Handeln. Jhm

selbst kam es nur daraus an. dienend zu wirken für sein Volk,
und gleiches verlangte et von allen andern. .

Nicht wie ein Meteor schoß Hindenburgs Ruhm empor, Der
ihn schon in den ersten Monaten des Weltkrieges zum Volks-
heros gemacht hat, sondern wie eine Sonne für das
Hoffen und. die Zuversicht eines ganzen
Volkes. Und diese Sonne blieb auch dann am Himmel. als
"Die schweren, schwarzen Wolken des Unheils sie verdeckien.
Wir sahen nicht hin. als wildester, rücksichislosester (Egoismus,
als Der Kampf aller gegen alle Deutschland durchflutete. Wir
hatten es rasch vergessen. daß ein Hindenburg die immer noch
Millionen von Soldaten umfassenden Reste der deutschen
Wehrmacht zuriittgeleitet hatte in Die Heimat, er mi und
durch die Wuchi seines Namens. Damals, als alles zus mmen-
brach, für das er seibsi. mehr als fünfzig Jahre, dienend ge-
wirkt hatte im Frieden und im Krieg. Wir sahen kaum hin.
daß dieser Mann aus Vreußens Osten am vermeintlichen Ende
seines dienenden Wirkens nun auch noch wie einst seine Vor-

fahren in Rüstung und Waffen der Valentini sich es-«
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siemnien mußte. ins des Feindes Gebot auch dem ein Ende
machte. Er durfte nicht mehr, Der Heimat dienend, hanDeln.
Aber er wollte auch in seinen »Erinnerungen« nicht nur rück-
wärts schauen, auf ein Leben und ein Tun, für das ihm „nicht
Der Beifall der Welt. sondern die eigene Uberzeugung Die
Pflicht und das Gewissen maßgebend« gewesen war —-—, auch
in iener Zeit größter innerer Zerspaliung nnd stärksten
äußeren Drucks „war utid blieb fein Blick unerschütterlich vor-
wärts und aufwärts gerichtet". Und et schloß diese Erinne-
rungen darum im” starken Glaubenan Deutschlands Wieder-
aufstieg mit Den Worten: »Jn dieser Zuversicht lege ich die
Feder aus der Hand und baue fest aus dich ——. Du deutsche
Jugendt« "

Er snnißte die Feder, die Führung wieder in die Hand
nehmen, als der Ruf an ihn erging, deiti deutschen Volk ü b er
das Treiben und Wünschen der Parteien hin-
aus und hinweg ein Haupt zu werden. Wieder trat sein
Handeln, sein dienendes Wirken vor die Blicke der Deutschen,
ia Der Welt. aber auch Ietzt gehorchte er nur seiner Uberzeugung
seiner Pflicht. feinem Gewissen. Und die Persönlichkeit des
Hochbetagten wirkte viel stärker als Freund und Gegner das
erwartet haben mochten, niemand zulieb’ und niemand zu-
leiD’, soweit das nicht Pflicht und Gewissen gebot. Das deut-
sche Volk wußte es in lauten undheimlichen Stunden, daß sein
Fahnenträger immer nur an Die illeinerhaltung, Die Unver-
sehrtheit dieser Fahnen dachte, nicht und niemals an fiel). Es
wußte, daß in diesem Mann sich unser Besies ver-

 

s körv e r t e. Aus Der Vergangenheit emporgewachsen, stand er   

Berlin, 2. August, 9.45« uhr (Eigener Drahtbericht)

Amtliche Mitteilung der Reichsregierung:

Neichspräsident General-
seldmarschall von Linden-
burg ist heute früh 9 Uhr in
die Ewigkeit eingegangen.

-l s

fest in Der so ganz andersgeairteten Gegenwart und tvurde zum I
Vorbild für Die Zukunft -

»Es wird sicherlich nie wieder ein Wohlsein an uns kom-
men, wettii nicht feder einzeilne unter iitts in seiner Weise tut
und wirket, als ob lediglich aus ihm das Heil des künftigen Ge-
schlechtes beruhe.« mahnte Fichte in schwerster Notzeit die deut-
sche Nation. Hindensburg hat ein langes, langes Leben hin-
durch diese Mahnung zur Wirklichkeit gemacht. Er ivar nicht
bloß äußerlich der «Revräisentant«, der Führer der deutschen
Nation, sondern in ihm verköiwerte sich der Staatsge-
danke selbst, der nur das große Ganze kennt und denkt und
vor dem das Wünschen und Treiben von Parteien nur Tages-
erfcheinungen blieben, Unwichtigkeiten, aufs denen das Heil

auch des künftigen Geschlechts nicht beruhen konnte.
„. . . und er war uns-ein« Stolz dürfen wir es sagen an

Der Bahre Hindenbairgs Sttolfz aber nur dann, wenn wir seines

-Dieniies«. seines Wirte-is imd Handelns uns würdig er-
meilen. Mit ihm ist-eine Vergangenheit ins Grab gesunken,

die “OB vieler Schlaitlen und- Schatten groß war wie der Mann.
der aus ihr emporgestiroissena in ihr ausgewachsen war, und die
mit ihren Kräften ihn zum höchsten Ruhm emporgetrageti hat.
Und weil er sich himgab feinem SBofle ein Leben hindurch, in
Vergangenheit uindi Gegenwart, die nun selbst schon zur Ver-

gangenheit wird, --— darum haben wir ihn nicht bloß bewun-

Dert, fonDern noch- mehr geiliebst wie einen Vater. Nie-.
mand war dieser-Liebe eines Volikes würdiger als er.

Die Fahnen tauschen und die Herz-en trauern ringsum den
Erdenrund überall, wo Deutsche wohnen. Aber nur Trauer,
nur Leideiiipfiiwiing ist zuwenig an der Bahre Hindenbnrgs. ,

Was er auch nach „feinem QMIEEFWK; von uns fordern Darf,‘

 

.— · . -,,DeiaiTage-aektxsseinigroßes, — —
.·"-««-«" f Wird nicht verloren sein, "h '. ,

Es- „3 Wir wollen, was wir haben e, --
« -" Und was wir sintd, ihm weih’n. is

Deutschland Soll nicht, zerfallen- __
. Lebendig sollW nach Die: ·-«

J Die Weltenbchnen “breiten, X -- .
Das schwören,, schwöretre..tvir.««

- . \ « ‚St.

« hinreißen; der Staatstreue.
Von P r o f. für. Wii l h e«-l ins Sich ü ßle r- Rostoek.

· Hindenburgs Ruhm-ist auf inrmer verbunden mit den
Siegen, die er auf den Sichtachtfelkdern des Weltlrieges
ersocht: Tannenberg, Wintevsclzilacht in Masnren, Polen,
Die große Schlacht irr Frankreich sind die Namen, die uns
zeigen, woher seine Antwrität stannnt. Sie ist erworben
durch das Siegeswiissen deis Generalstabes im Bunde mit
dem Siegenkönnem das aus seitdem Charakter allein-
entsprang.

Als im Jahre lis258nachfdcs ersten«Reichspräsidenten
Tode sich die Rechte auf den Namen des 77jährigen Mar-
Mails? bereinigte, mochte mancher fragen, ob Hindenbnrg
denn staatsmännische Begabuing besitze? Ob der nüchtern-
fachliche Blick Das Sokdaten ausreiche für das schwere
Amt des Staatsoloerrhativtss Ob man die gewaltige Kraft -
des alten nnd besten PreuizewDenischland, die Hindew
bura verkörvertejich«rr·bnujzen,lasfen,diirsie im Partei-
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Hindenburg und Hitler —- die Säulen des neuen Reiches.
Der greife Reichspräfident und der junge Volkskanzler
reichen einander die Hände zum gemeinsamen Schaffen

für Deutschlands Wiederaufbau.

treiben, in Jntrigen ttnd dem Durcheinander des parla-
mentarisehett Staates? Eine falsche Fragel Der Mann,
der im furchtbaren Herbst 1918, nach dem Zusammenbruch
des Kaiserreichs, unter Hintansetzung eigener politischer-
Meinung zur Rettung des Ganzen mit Ebert zusammen-
arbeitete, der würde sich nicht verbrauchen. Und was war
dem neuen Staat notwendiger als das Schwergetvicht
eines Mannes, der wie kein anderer geeignet war, das
wertvolle Alte in die Zukunft hinüberzuführen.

Jn den Bestimmungen der Weimarer Reichsver-
fassung war der Ausbau der S te l l u n g d e s R e ichs -
präsideuten schon angelegt. Als vom ganzen Volk
unmittelbar Gewählter sollte er detn anderen Machthaber,
dem Reichstag, ebenbürtig fein, ihm aber überlegen durch
den Beruf, das Ganze von Staat und Volk im Auge zu
haben, während die Parteien, die Teile, nur ihre Inter-
essen verfolgen. Die Stellung des Reichspräsidenten war
nur dadurch schwächer als die des amerikanischem daß die
von ihm ernannte Reichsregierung des Vertrauens des
Reichstages bedurfte, daß also das Staatsoberhaupt eine
von dem Willen der Mehrheit abweichende Politik kaum
verfolgen konnte. Wie aber, wenn die Parteien versagten
und keine Mehrheit bilden konnten? Dann trat ein Wan-
del der Verfassung ein, ohne daß der Wortlaut sich
änderte: dann wttrde der Präsident mit dem von ihm er-
nannten Kabinett der politische Führer der Nation. Das«
ist unter Hindenburg eingetreten.

« « Aber bevor wir seitte Junenpolitik verfolgen, wollen
.wir zunächst die Frage erörtern. die damals, bei feiner
ersten Wahl im Jahre 1925 die brennendste für viele seiner

« Wähler war: würde es ihm gelingen, bie beutfrhe
Art ßenp oltik würdiger und ehrlicher zu gestalten,
würde es ihm glücken, die Befreiung des Vaterlandes von
fremder Besatzung ztt erreichen, die Tributzahlungen zu

., beenden und Deutschlands Wehrhoheit wiederzugewin-
" neu? Die damals so fragten, sahen nicht, daß eine erfolg-
reiche Außenpolitik vollständig abhängig ist von einem
starken nationalen Willen itn Jnnern, daß bei der deut-
schen Parteizerklüstung und den Nachwirkungen des ver-
lorenen Krieges seit 1919 die Dinge jedenfalls langsam
reifen mußten. Und doch ist es unter seiner Präsidentschaft
gelungen, das Rheinlaud zu befreien, die Tribute zu be-
enden und die deutsche Gleichberechtigung wenigstens for-
mell zur Anerkennung zu bringen. Um so energischer
mußte er 1927 bei der Einweihung des Tannenberg-
denkmals die K ri e g s s ch u l d l ü g e offiziell bekämpfen
—- ein Punkt feines eigenen außenpolitischen Pro-
gramms, der ihm, dem alten Soldaten, vor allem am
Herzen liegen mußte, und weil es ihm, dem Edelmann
mit dem feinen Ehrgefühl, unerträglich sein mußte, .jene
Zeit zu dulden, als Deutschland in den Völkerbund ein-
getreten war. Jtnmer war es so, daß der Reichspräsident
den Dingen bis zu einer gewissen Grenze zuschaute, daß er
aber immer dann hervortrat, wenn jene Untvägbarkeiten
des Herzens und des nationalen Ehrgesühls
berührt wurden, siir die feine mächtige Stimme zu er-
heben, dein Schirmherrn des Ganzen so wohl anstand.
« Aber dantt kam bei denjenigen, die ihn gewählt
hatten, der Augenblick, wo sie an ihm irre wurden, wo sie
entrüstet uttd atteh im Tiefsten getroffen zusahen, daß nach
der elenden finanziellen Vorbereitung der Haager Kon-
ferenz der Y ou n g -V l a n angenommen und von
Hindeuburg unterfrhrieben wurde. Ein Schrei der Ent-
rüstung ertönte: der finanziellen Versklavung durchzwei
Menschenalter stimmte der Reichsbräsident zu, dem Willen
der Linken gehorchend!« Warum?
feiner Ruudfunkrede ausgesprochen: Weil nicht nur die
Unterschrift das Rheinland freimachte, sondern weil er
selbst mit feinen Ratgebern die Unattsführbarkeit zu
kennen glaubte und damit das baldige Ende der Tribute
überhaupt vorausfah.

Der Entschluß zur Unterschrift kostete den Greis
schmerzliche Opfer: Erbitterung, Feindschaft. Angriffe ge-
rade"derjenigen. die bisher seine nächsten Freunde ge-
wesen; Vereinsamttng trägt sich mit achtzig Jahren schwer,
um so schwerer, als die Entfremdung von der Rechten
wuchs wegen der Jnnenpolitik. bis es in paradoxer Um-
fehrung der Frouten zur zweiten Präsidenten-
wahl Hindenburgs, vorwiegend durch Zentrum und
Linke, kam, während die alten Freunde vom Stahlhelm.
den Hindenburg gerettet hatte. einen eigenen Kandidaten
aufstellten tutd während die deutsche Jugend sich im Lager
Hitlers sammelte. its-d wer könnte leugnen, daß die
deutsche Jnnenvolitii t: ssr Hindenburgs Reichspräsident-
schaft nach dem Willen seiner Anhänger und ersten
Wähler von vornherein auf das eine große Ziel eingestellt
sein sollte: Erneuerung des nationalen Willens, Erwachen
der Nation zum alten Ehrbegriff und Bändigung. des
Parlamentarismus, des reitten Parteienstaates.

"· Von Hindenburgs Person ist da s Ende des
parlamentarischen Systems nicht zu trennen.
Wie ist es dazu gekommen?

Detttlich kann man drei Etappen unterscheiden, in
denen er selber mit seinen neuen Aufgaben gewachsen ist,

Er selbst hat es in 

trotz feiner achtzig Jahre. Die erste reicht von feiner ersten
Wahl bis 1930. Nach dem Zerbröckeln des Kabinettes
Hertnann Müller hat der Reichspräsideut von sich aus den
neuen Kanzler mit gemesseneu Aufträgen ernannt; das
Kabinett Brüning bezeichnet die zweite Etappe in Hindert-
burgs staatstnännischer Laufbahn. Zwar hat dieses
Kabinett noch mit Zustimmung des Reichstages gearbeitet,
wenn auch mit nachträglicher, es war der Übergang zum
»Präsidialkabinett«. das Hindenburg offenbar seit 1930
perfönlich für nötig hielt. Leuten Eudes sind es die Kräfte
der neuen natiottalsozialistischen Bewegung
gewesen, die dem alten Marschall den inneren Rückhalt
für diese Wandlung innerhalb der Nation gegeben haber;
seit dem September 1930 war es klar, daß das Alte zer-
stört und überrannt war, daß hier g e tv a l t i g e, zu -
kunftsreiche Kräfte, kurz, die neue Nation und
das neue Sozialgefiihl sich gebieterisch ankündigten. Was
Hindenvttrg als alter Mann nicht selbst hatte herbei-
führen können: die Wandlung der Nation ttnd die Er-
fassung der Jugend mit ganz neuen Zielen, das hatte
H i t l e r geleistet.

Damit kommen wir auf die weiteren Gründe, die zur
Entstehung des neuen Staates geführt haben. Nach den
Schrecken der Jttflation und nach der Stabilisieruug der
Mark, als der Wareuhunger im deutschen Volke ungeheuer
gewachsen war, als die eigene Industrie sich auf diesen
Massenbedarf als einen dauernden einstellte, uttd als vom
Ausland die Anleihen einströmten, mit denen wir die
Reparationen bezahlten, lebte das Volk in einer Schein-
blüte der Wirtschaft Aber bald zeigte sich die Folge von
Überproduktion in der ganzen Welt; die mit ihr zu-
sammenhängende Rationalisierung der Betriebe schuf die
ersten Heere der Arbeitslosen; und als die Landwirtschaft,
erdrückt von Steuern und Soziallasten und hohen Zinsen
an Bank und Ausland in Not geriet, machte sich das
Schwinden der Kaufkraft der Bevölkerung immer schmerz-
licher bemerkbar. Die seit 1929 einsetzende Weltwirtschafts-
krise, die riesenhaften Zusammenbrüche von Bauten und
Konzernen in der ganzen Welt ließen den Umfang der
Wirtschaft immer rascher schwinden. Konnte das Reich
allen diesen Katastrophen und Zuständen untätig zusehen?
Da wurde der Staat mit einem Schlage immer mächtiger: '
durch Stützungvon Bauten, Schiffahrt, Konzernen und
Landwirtschaft, durch Beteiligung oder Lenkung, durch
stärkstes Abdrosseln der eigenen Ausgaben wurde der
Staat für große Gebiete der Herr der Wirtschaft. Aber
die Rot konnte er nicht meistern, die Krise der Weltwirt-
schaft ließ das Arbeitslosenproblem immer drohender wer-
den und damit die Massen immer weiter radikalisieren.

Ein neues Bild des Staates erhob sich ans
der Krise heraus. Ein Staat. der die Wirtschaft wenig-
stens auf bestimmten Gebieten leitend ttnd plattend be- «
stimmt; der sozialistische Sektor wttrde sichtbar. Und im
selben Augenblick wurde das Problem brennend, wie matt
die neue gewaltige nationalsozialistifche Bewegung mit
ihrem Anspruch auf Führung und Herrschaft im Staate
in das ganze eingliedern könne? Daß Hindenbnrg sie
gewinnen wollte, ist sicher. Der Kanzler Brüning aber
versagte auf diesem Gebiet. sowohl politisch wie pfvcho-
logisch iVerbot der SA.). Warum hat Hindenburg zuge-
ftintntt? War er falsch beraten? Wie auch immer; nach
kurzer Zeit stellte sich heraus, daß der Reichspräsident als
der Gefangene eines Linkskabinetts galt. Damit aber war
für ihn die Grenze erreicht; plötzlich und in brüsker Form
entließ er den Kanzler und fein Kabinett, um endlich zur
Bildung eines reinen Präsidialkabinetts zu kommen, das
Herr von Papen bildete — wieder mit der Weisung, die
Nationalfozialiften, ‘o. h. den größten Teil der Jugend,
einzubauen in den Staat.

Daß der greife Marschall mit der Zähigkeit des
Alters an seinem Gedanken des neutralen und autoritären «
Staates festhielt, wer ksinnte es ihm verargen? Um so
größer ist sein Verdienst, daß er, wieder in letzter Stunde,
das Richtige tat und endlich den großen Volks-
führer zum Reichskanzler ernannte.

Der überwältigende Sieg der nationalen Revolution
in den Märzwahlen von 1933 hat die Richtigkeit dieser
Politik erwiesen. Und es ist vielleicht das größte Glück
für Deutschland, daß diese nationale Revolution und der
Neubau des Reiches sich seitdem schnell, aber in ver-
fassungsmäßigen Bahnen vollziehen konnte. Das greife
Reichsoberhaupt war für diesen übergang unentbehrlich.
So, wie er 1918 durch fein Bündnis mit Ebert das Chaos
verhütete, so mußte fein Bündnis mit Hitlerdas
neue Reich sichern. Er konnte in, feiner Person nicht nur
den Besiegten der Wahlen die Gewähr der Gerechtigkeit
bieten, sondern er erfüllte auch die damit zusammen-
hängende Pflicht, feine Staatsauffassung, die zugleich die
des Bismarckschen Reiches ist, in das neue Reich einzu-
bauen: den Gedanken des Staates, dem alle zu dienen
aben. Das sollte die letzte Aufgabe seines großen
ebens sein.

Daß dieser Gedanke im Zeitalter des Parteienstaates
und der Massenregungen nicht ausstarb, daß dieser
deutsche Staatsgedanke sich erhalten konnte, ist vor allem
Verdienst der P e r s ö n l ich k e it Hindenburgs. Er war,
umwittert von demAbglanz feiner Siege, ehrfurchtgebietend
durch das unerhörte Gewicht seines Menschentums, ver-
ehrungswürdig durch seinen Willen nach Gerechtigkeit,
ganz von selbst in die Rolle eines Vater d e s V ater-
landes, eines echten Hauptes der deutschen Nation
hineingewachsen; eines Felsens, der das Ganze verlör-
perte, an dem die Wellen der Parteiwut verbrandeten, so
daß die Stellung des Reichspräsidenten durch ihn zu einer
fast monarchischen wurde. Und wenn in der Zukunft der
deutsche Staatsgedanke sich in neuen Einrichtungen nnd
in einer neuen Verfassung bewährt, werden noch stiäte
Enkel von dem alten Marschall sprechen, der in Deutsch-
land trübsten Jahren das Alte hinüberretten konnte in die
neue Zeit: vom Sieger von Tannenberg, der das rufsische
Zarenreich vernichtete, und von dem Reichspräsidenten,
ohne den der neue deutsche Staat wohl nicht oder nicht
so geschaffen wäre, wie er heute besteht.

 

 

 
 

 

 

   
«Das Haus des Reichspräsidenten in Neudeck,

dem alten Familiengut der Hindenburgs in Ostpreußen.

Der Führer am Krankenbett
des Reichspräsideniem

über den Besuch des Reichskanzlers am
Krankenlager desReichspräsidenten erhält
die NSK. folgenden Bericht eines Teilnehmers der Reise-

Als der Reichskanzler zuletzt — am 3. Juli dieses
Jahres — dem Reichspräsidenten in Neudeek seinen Besuch
abstattete, da ahnten wir alle, die wir den Führer auf
dieser Reife begleiten durften, nicht, daß schon vier
Wochen später dort Adolf Hitler am Krankenbett des
greifen Feldtnarschalls stehen würde. Damals noch kam
uns der Reichspräsident in der Halle seines Hauses in
fester, attfrechter Haltung entgegen und sprach
dem Führer und feinen nächsten Begleitern in martigen,
unvergeßlichen Worten den Dank des Vaterlandes dafür
aus, daß sie in der Stunde der Gefahr als Männer ent-
schlossen gehandelt hätten.

Jn Bahreuth erhielt der Führer die Mitteilung von
der erttsthaften Erkrankung, unter der der Reichs-
präsident in leichteretn Maße bereits seit vielen Monaten
zu leiden hatte. Sofort entschloß sich der Führer, an das
Krankenbett Hindenburgs zu eilen. Er flog unverzüglich
nach Berlin und von dort weiter nach Ostpreußen. Auch
Staatssekretär Meißner war atts Süddeutschland im
Flugzeug herbeigeeilt, um den Führer von Berlin nach
Neudeck zu begleiten.

Bei der Landung liegt -— nach bieten Negentagen —
ftrahlenber Sonnenschein über den erntereichen Feldern
Ostpreußens Ohne Aufenthalt gebt die Fahrt weiter
nach dem stillen Neudeek. Jtt den Städten und Ort-
schaften, die wir passieren, erwarten uns schon seit dem
frühen Morgen die Menschen nach Hunderten, als hätten
sie es geahnt, daß in schweren Stunden des Reichspräsi-
deuten der Kanzler nicht fern sein wird. Vielleicht schwingt
itt der herzlichen Begrüßung ein Unterton von
Sorge mit ttm das Schicksal des greifen Feldmarschalls,
d:·.n in diesen Tagen die Herzen aller Deutschen besonders
zugewandt sind.

Jn Neudeck ist die Familie des General-
feldntarfchalls .versammelt. Hervorragende
Ärzte sind aufs beste unt den kranken Reichspräsidenten
beforgt. Der Kanzler begibt sich in das Krankenzimmer,
um den Reichspräsidenten zu begrüßen. Der Reichs-
präsident empfängt ihn am Krankenbett. Er er-
kennt den Fü h rer und dankt ihm in-· herzlichen
Worten für feinen Besuch. Nach kurzem Gespräch verläßt·
Pierk Kanzler den« Reichspräsidenten, der in ruhigen Schlaf
n t. . « « ·

Bange Frage liegt auf aller Lippen, als wir die
Wägen zur Rückfahrt besteigen. Möge ein gütiges Ge-
schick dem deutschen Volke feinen Hindenburg erhalteni

Keichskabinett zusammengetreten.
Das Retchstaoinen trat atn Niittntothabenb, 9.30 um,

zu einer Sitzung zusammen.

Anteilnahme des Anstandes
an der Erkrankung Hindenlmrgs.
Das gesamte Auslandsdeutfchtum nimmt an der

ernsten Erkrankung des Reichspräsidenten von Hinden-
burg tvärmsten Anteil. Als besonderer Beweis hierfür
können die Ausführungen gelten, die das führende
Organ der Deutschen in Polen, die »Deutfche Rundschau
in Polen«, dem in Posen geborenen Generalfeldmarschall
widmet. Das Blatt schreibt:

,,Vor 20 Jahren —- der Jahrestag des Kriegsaus-
bruchs erinnert mit lauter Sprache daran — wurde detn
deutschen Volke Hindenburg bekannt. Er ist in diesen
zwei Jahrzehnten seines jugendlichen Greisenalters

zu einer tnnthischen Gestalt geworden,
der Ausdruck der höchsten Form des deutschen Menschen,
dem unsere Vorväter den Platz neben den Göttern zu-
wiesen. Auch wir Deutschen in Polen haben ein Recht
darauf, ihm mit unserer Verehrung und Liebe. auch mit
unseren Gebeten itt diesen Stunden der Gefahr nahe
zu fein. Er hat doch mit seinen tapferen Streitern, die
vor W Jahren ins Feld zogen, unsere Häusei und
Felder vor der russischen Verwüstung bewahrt. Jst er doch

unseres Volkes getreuer Eekart«

itt schwerer Zeit, unserer Provinz größter Sohn ge-
worden. Wir bangen um fein Leben, und wir geloben,
seinem Vorbild in Treue und Pflichterfüllung an unserem
Teil nachzueisern.«

  

Amerika.
Die schwere Erkrankung des Reichspräsidenten steht im

Vordergrund des öffentlichen Interesses in Amerika. Alle
attderett Ereignisse. wie die österreichische Krise und die
Prozesse gegen die Dollfuß--Attentäter, treten dagegen völlig
in den Hintergrund. Auch andere wichtige internationale
Vrobleme werden durch Nachrichten über die Erkrankung
Hindenburgs völlig itt den Schatten gestellt. Leitartikel oder-
andere Meintutgsäußerungen liegen zur Zeit nicht vor. doch
klingt durch die Berichte aus Deutschland über Hindenbnrg
eine starke Sympathie für den „groben alten Mann
Deutschlands« hindurch.

Holland.
Die besorgniserregenden Nachrichten über das Befinden

des Reichspräsidenten haben in den Niederlauden außerordent-
liche Anteilnahme ausgelöst Die Blätter dringen die Nach-
richten über das Befittden Hindenburgs ausnahmslos in
großer Attfntachttng auf der ersten Seite. Soweit Kommen-
tare gegeben werben, finden sich Worte höchster An-
erken nun g für die Verdienste des hohen Patienten, die er
sich als Generalfeldtnarschall ttnd Haupt der Nation in Krieg
und Frieden um das deutsche Volk erworben habe.

Dänetnark.
Die Nachrichten über die Besorgnis ttm das Befittden des

Reichspräsideuten von Hindenvurg stehen in Dänemark im
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses Jn einem Artikel des
»Beklingske Tidende« heißt es u. a.: Hindenhurg ist Deutsch-
lattds gewaltiger alter Mann. der nie gegen sein fest fundas
mentiertes, grundehrliches. durchererziertes deutsches Gewissen
handelte. Er ist selbst die Jnkarnation des großenR

s deutschen Volkes.
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Aus dem Leben ßinhenburgs.
Paul von Veneckendorff und Hinden-

burg wurde am 2. Oktober 1847 zu Posen als Sohn

eines Offiziers geboren. Die Familie Beneckendorff ist

einem altmärkischen Uradel entsprossen. Jm.Jahre1789

fand die Namen- und Wappenvereinigung mit dem Ge-

schlecht derer von Hiiidenburg statt. .
Verheiratet war Hindenburg seit 1879 mit G e r t r u h

v an Sperling, die im Jahre 1921 gestorben ist. Er

hatte zwei Töchter und einen Sohn, Oberstleutnaiit

O s k a r von Hindenburg, der bis zuletzt sein personlicher

Adjntant war. Die ältere Tochter J r m e n g a r d war

mit dem Rittergutsbesiher von Brockhusett (gest. 16. 10.

1928) auf Groß-Jusiin in Pommerii, die iuiigere Tochter

Anneuiarie ist mit dem Rittmeister von Pentz ver-

heiratet. _ «
Die m i l i. t ä r i s ch e L auf b a h n des Verstorbenen

begann auf dem Kadettenkorps zu Wahlstatt »Am 7, April

1866 trat er als Seiondeleutiiant ins Heer ein, unh zwar

beim dritten Garderegiment zu Ruf-3. Jm zzeldzug gegen

Ofterreich wurde er in der Schlacht bei Koniggraß ver-

wundet. Jni Krieg 1870/71 nahm er iii seinenLRegiinent

an den Schlachten bei Gravelotte, Sedan und St. ikrivat

teil, ferner an der Belagerung von Paris. Jni Jahre

1900 wurde er nach einer meist im Geiieralstab verbrachten

Laufbahn Geiieralleutnani und Kommandeur dei««28. Di-

vision in Karlsruhe, im Jahre 19113 Kommandierender

General des 4. Armeelorps. Jm Marz 1911 nahm er den

Abschied und fchlug seinen Wohnsitz in iganiiovei auf.

Hindenburg ist aller erdenklichen Ebr»u·n-

gen teilhaftig geworden. Vemerlensweri ist, daß Kaiser

Wilhelm li. ihm nach der »Großen Schlacht von Frank-

reich“ hie goldenen Strahlen zum Großkreuz des Eifernen

Kreuzes verlieh, eine Auszeichnung, die außer ihm nur

der Fürst Blücher getragen hat. Zu feinem slli (Sie:

burtstage wurde eine Ehrengabe des deutschen Volkes

an ihn gesammelt, deren Ergebnis er den Kriegsopfern

zukommen ließ. Außerdem wurde ihm das im west-

. preußischen Kreis Rosenberg gelegene alte F a m i l i en-

g ui N e u d e ck, auf dem auch sein Vater geboren wurde,

zum Geschenk gemacht. .

 
Kinder begrüßen den Reichspriifidenten in Ditramszelt

Der Fell-here
, _ Von Generalleutnant a. D. Friedrich von
2 Cochenhaufen.

Als am 23. August 19.14 .her General der Jn-
fanterie von Beneckendorff send von Hindenburg in seinem
Ruhesiß Hannover den Sonderzug bestieg, der ihn ge-
meinsam mit seinem neuernannten Stabschef General-
major Ludendorff nach dem schwer gefährdeten Ostpreußen
bringen sollte, war er den Nichtmilitärs so gut wie unbe-
kannt. Und auch im Heere selbst wußten die meisten nur,
daß er einst in Magdeburg ein vortrefflicher Kommun-
dierender General gewesen war. Besser schon war der
Generalstab uber seine Persönlichkeit unterrichtet; er be-
grüßte die Ernennung mit Genugtuung. Wußte man
doch, daß er alle verantwortungsvollen Stellen des Ge-
neralstabs mit Auszeichnung bekleidet hatte. So mancher
hatte ihn als Lehrer an der Kriegsakademie in den 90er
sahren schaden gelernt. So mancher kannte ihn als

e nen Mann, der sich des Vertrauens des Grafen
Schlieffen besonders erfreute. Man erinnerte sich wohl
auch einer Aufgabe des Ehefs des Generalstabes, in
melcher dieser einst um die Jahrhundertwende das
5problem der Verteidigung Oftpreußens behandelt hatte.
Damals hatte der Oberst von Hindenburg als einziger
diese Aufgabe offens iv gelöst und die besondere An-
erkennung des Grafen Schlieffen gefunden. Eingeweihte
wußten, daß er 1905 bei dessen plötzlicher Verabschiedung
als sein Nachfolaer aenannt worden war.

 

 

 
. Der Retter Ostpreiißens.

»Ein Bild nach der Schlacht bei Tanneiiberg. (Photo Ufa.)

zeuapv eine Woche später durchbrauste Deutschland
der .Sieges1ubel von T a n u e n b e r g , nnd nach weiteren
zehn Tag-en war nach der Schlacht an den Masuri-
Ecgen Seen der letzte Russe aus Ostpreußen verjagt.

befe lshaber Ost die ,,russische Dampfwalze« in Polen
zum Halten brachte. Das Jahr 1915 sah, wie er die
Nordwestfront des Feindes zum Zusammenbruch brachte
und uber Wiln a hinaus tief in seine Flanke stieß, das
Jahr l916, wie er unter rücksichtsloser Entblößung der
eigenen Front den österreichisch-ungarischen Zusammen-
bruch angesichts der Brussilow-Offensive verhinderte.

Als dann durch den Mißerfolg von Verdun und die
ritmanische Kriegserilärung die Gefahr für die Mittel-
machte aufs höchste gestiegen ist, wird er zum C h ef d e s
Generalstabes des Feldheeres ernannt. Jn
kurzester Zeit ineistert er hie Krisis. Riimänieii wird
vernichtend aufs Haupt geschlagen, die Westfront ge-
halten. 1917 bringt er durch neue Erfolge in G a l i z i e n
und bei R i g a das kriegsinüde russische Heer zu völliger
Aitflositng und behauptet mit einem neuen verlust-
sparenden Verteidigungsverfahren die Front in Frank-
reich gegen neue Angriffe von iinerhörten Ausmaßen.
Als schließlich der Rtisse Frieden schließt, wirft ersich
1918 auf hie Gegner im Westen, um diese niederzuringen.
Er mußte an dieser Aufgabe scheitern, weil durch Ein-
tritt der Amerikaiier in den Krieg, durch die Aushunge-
rung Deutschlands und durch den marxistischen Hoch-
verrat im eigenen Lande das Mißverhältnis der Kräfte
allzu groß geworden war. - —

Dies sind mit wenigen Worten die Taten des Feld-
herrn Hindenburg. Legt matt sich die Frage vor, worin
die Größe seiner Leistung liegt, so kann man sie am
besten auf den von ihm selbst geprägten Saß bringen:
»Nicht Krisen zu vermeiden, sondern sie zu überwinden,
ist Aufgabe der Kriegskiiiist.« Darin liegt das Titanen-
hafte seiner Persönlichkeit, daß er das Risiko, die
Gefahr, nicht scheut, sondern sie mit iiiierhörteiii Gleich-
mut erträgt. Man denke daran, wie er Tannenberg
schlägt, während ihm die Armee Reiiiienkanipf unmittel-
bar im Rücken steht; wie er die Einkreisung des Feindes .
bei Lodz rücksichtslos durchzuführen sucht, obwohl von
Warschau her immer neue feindliche Kräfte seinen Um-
fassungsflügel bedrohen. Eine Krise war die ganze erste ·
Hälfte des Jahres 1916, insder er die österreichisch-ui«iga-
rifche Armee trotz der Gefahr, die eigene Front durch-
brochen zu sehen, stützte. Ein gewaltiges Risiko nahm er
1917 in Kauf, als er den Gegenstoß gegen die Russen und
den Angriff in Jtalien in einem Augenblick wagte, wo
seine Front in Frankreich aufs schwerste bedroht.

Diese Eharakterfestigkeit schöpfte ihre Kraft aus dem
Vernichtungsgedanken, den er dort, wo er die
Entscheidung suchte, nach dem großen Vorbild des älteren
Moltke bei Sedan in möglichsterVollkommenheit zu ver-
wirklichen strebte. thßte er doch, daß ein entscheidender
Sieg sofort die eigenen Kräfte zu neuer Verwendung
gegen einen anderen Gegner frei macht; wußte er doch
auch, daß schon Friedrich der Große aus diesem Grunde - · .
ein Feind der »ordinären Siege« war. Am reinsten und
vollkommensten brachte er diesen Vernichtungsgedanken .
bei T a n n e n b e r g zur Verwirklichung. -

Jm Oktober 1914 griff er ihn erneut auf,-ind.em er «
sich zu der Erkenntnis durchrang, daß die Niederringung
Rußlands Voraussetzung für den Sieg im Westen sei. .-
Er verfocht diesen Gedanken immer wieder gegen Falken-
hazm der in falscher Einschäkung des gegenseitigen
Kr ’fteverhältnisses zu Unrecht au einen Erfolg im Westen
hoffte. 1915 wollte Hindenburg dann bei der großen
Offensive aeaen die Russen diesen Vernichtunasaedanken

lfyolgten die gewaltigen Schläge, mit denen der Ober- -

zur Anwendung bringen. Er drang bei Falkenhahn nicht
durch, weil dieser glaubte, ein mehr frontales. mit einem
geringeren Risiko verknüpftes Zurückdrängen des Russen
genüge. Wahrscheiiilich hätte ein mit starken Kräften über
Wilna und Kotvel geführter doppelseitiger Angriff im
Sinne Hindenbtirgs weit entscheidendere Folgen gehabt,
als das Jahr 1915 tatsächlich brachte. Wahrscheinlich
wäre dadurch der Krieg früher und tilgt-dies erfolgreich
beendet worden.

Als Vlücher 1819 hie Augen schloß, wollte die ge-
wandte und egoistische Schriftstellerei seines I. General-
ftabsoffiziers die Welt davon überzeugen, daß mehr her
alte »Marschall Vorwärts« noch sein Stabschef Gneisenau
die großen Erfolge der Befreiungskriege errungen hätten.
Den gleichen Vorgang hat Hindenburg zu Lebzeiten er-
fahren müssen. Die beiden Leiter der Abteilung Ia suchten
zu beweisen, daß der Jntellekt bei der Führung allein
den Ausschlag gebe und daß sie persönlich am meisten
zu den großen Erfolgen beigetragen hätten. Gneisenau
hat dazu geschwiegen, weil er in dem Ruhm seines greifen
Feldherrn den höchsten Lohn für sein geniales Schaffen
sah. Ludendorff sagt hierüber, daß feine Gedanken sich
stets mit denen des Feldmarschalls gefunden hätten. Und
der französische General Buat ist mit Recht der Ansicht.
daß es müßig sei, die Frage zu stellen» wer der größeres

sei. Er schreibt: »Man sollte sich an die Außerung Goethes

erinnern, der auf die Frage, ob er oder Schiller großer sei,

antwortete: ,Jhr solltet glücklich sein, utis beide aul

haben!“
Das aber bildet ein Hauptmerkmal der Feldherrn-

größe Blüchers sowohl wie Hindenburgs, daß sie nur

große, richtunggebende Gedanken hervorbrach«ten, die

-—— einfach unh gewaltig — das Rad der· Geschichte be-

wegten. Sie hielten sich fern von den Einzelheiten und

ließen damit ihren Gehilfen freien Spielraum »in der Aus-

gestaltung des Erfolges. Wer wollte im ubrigen be-

streiten, daß oft auch den Chefs der beiden Feldherrn

aeniale Gedanken eiitsvranaen? Aber die Gedanken
auein bringen nicht den Erfolg. Es gehört dazu auch die
folgerichtige und rücksichtslose Durchführung Und da er-
scheint uns die Hartnäckigkeit, mit der Hindert-
burg ebenso wie einst Blücher am einmal gefaßten Ent-
fchlusse festhielten, eine ebenso große Voraussetzung für
den, Erfolg zu sein, als die hochwertige Geistesarbeit, die
in ihren Stäben geleistet wurde. _ '

Vergessen wir auch schließlich nicht, welche mit-
reißende Wirkung der Name ,,Hindenburg« ebenso wie
der Blüchers auf das Heer ausübtei Die Siegeszuversicht,
die man aus diesen Namen schöpfte, wog sicherlich eben-
soviel wie hie Genialität der Führung. Deshalb wird
Hindenburg stets dem Führernachwuchs unse-
res Heeres ein Vorbild sein an Großzügigkeit,
an Eharakterstärke, an stolzer Siegeszuversicht und treuer
Pflichterfüllung. «

DasAbkommenübeiven Staatsingendtas
Der Reichsmiiiister für Wissenschaft, Erziehung unh

Unterricht, R u st, gibt folgendes Abkoninien bekannt: «
»Für die Erziehung der Schuljugend im national-

sozialistischen Staate sind Schule, Reichsjugendführung
(HJ.-Bewegung) utid Elteriihaus nebeneinander berufen.
Um ein fruchtbares Zusammenwirken zu gewährleisten.
sind der Reichsmiuister für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung und der Jugendführer des Deutschen
Reiches über

folgende, in der Zukunft zu verwirklichende Maß-
nahmen «

—-·----- ---—«-.--.

. . ais-III

einig:
1. D e r S o n nt a g der Jugend gehört grundsätzlich

dem Elternhaiis unh her Familie. Ver-
anstaltungen der Schule uuh her Reichsjugendführung
i'H.J.-Betvegung) find daher grundsätzlich auf die Werktage—
zu verlegen. _ ..

_ 2. Für die Erziehungsarbeit der Reichsjugendfuhrung
lHJ.-Bewegung) wird den ihr unterstellten Schulern der
Sonnabend als schulfreier Tag eingeräumt
(Staatsjugendtag). Daneben steht der Reichsjugend-
führung (HJ.-Bewegung) der M i t t tv o ch a b e n d als
H eint a b e n d zur Verfügung, der von der Reichsjugend-
führung zentral gestaltet wird. Für die der Reichsjugend-
führiing (HJ.-Bewegung) unterstehenden Schuler fallen
die bisherigen Sportiiachinittage weg.

3. Für alle übrigen Schüler findet am Sonnabend
Unterricht wie üblich statt. Der aiifgabeiifreie Sport-
nachmittag für diese Schüler wird auf den Sonnabend-
nachiiiittag verlegt.

» 4. C”m übrigen stehen die W erkta g e unein-
gefchränist der Arbeit der Schule zur gBerfuguug.

„ 5. Für die beruflich tätige, der Reichsiugendfuhrung
Cis-Bewegung) unterstehende Jugend wird bis zum voll-
endeten 18. Le ensjahre die gleiche Regelung angestrebte

Berlin, den 7. Juni 1934.
gez.: Baldur von Schirach.

gez.: Dr. Stiickart.«

Jn Ausführung dieses Abkommens treffe ich im Ein-
vernehmen mit dem Herrn Jugendführer des Deutschen
jReiches für alle mir unterstellten Schulen zu nä ch ft fü r
das Jun volk die folgenden Anordnungen, denen
solche ür de Hitler-Jugend in Bälde folgen werden.
Ich be timme:

1. Das Abkommen wird zunächst durchgeführt für alle
Schüler und Schülerinnen vom 10. b s z u m 1 . L e be ii s -
alåre in den höheren Le ranstalten ür alle Schüler und
ch terimieu bis einfchl. Ut t, in den ittelfchulen fiir hie entsprechenden ahrgänge Die enigeii Schüler und Schüle

rinnen der lasen mm OII ab aufwärts. s«



ührer im Jungvolt benötigt werden. werden fut diesen
weei baut Schulbesuch am Sonnabend befreit· Mit

Rücksicht auf diese Schiiler und Schülerinnen ift in den in
tage kommenden Klassen tttnlichst solcher Unterricht auf den

sonnabend zu legen, der für die Versetzung bzw. Prüfung nicht
von entscheidender Bedeutung ist. _

2. Die Beanspruchttttg des Juttgvolks am Staatsjugendtag
darf ittt Sommer die Zeit von 7 bis l9 Uhr. im Winter
von-S bis 18 Uhr nicht überschreiten

3. Kürzung des wissenschaftlichen Unterrichts foll möglichst
unterbleiben. Soweit jedoch zttr Vermeidung von Tiachmitta s-
itnterricht ein Ausfall von Unterrichtsstttnden unvermeid ich
sein sollte, müssen zwar die wissenschaftlichen Facher heran-
gezogen werden, doch darf sich die Kürzung nicht auf DeutsY
utid Geschichte sowie auf diejenigen Fächer erttrecken, die dur
die Verstärkung des Unterrichts in Biologie bereits Kurzuttgen
erfahren haben. _

4. Die aufgabensreien Nachtntttage und die
W a ndertage stillen insoweit weg, als nicht in Ziffer 6,
letzter Satz. etwas anderes bestimmt ist. Die Hattsaufgaben für
den auf den Staatsitt endtag folgenden Montag ind so ein-
zurichten, daß sie am _ reitngnachmittag von den chtilern er-
edigt werden önnen.

b. Art den M t ttwocha b enden darf das Jun volk im
Sommer nicht über 20% lihr, im Winter nicht über 1 l/2 Uhr,
die Homer-Jugend nicht über ’21 Uhr in Anspruch genommen
werden. Für den Bund deutscher Mädel selten dieselben
eiten. Die Dauer des Heimabends darf zwei Stunden nicht

«bersteiIn.
6. ie nicht der Hitler-Jugend-Bewegung

angehörigen Schüler und Schülerinnen haben
amSonnabend pflichtmäßigen Unterricht. Dieser Unterricht
soll nach einem festzulegenden Lehrplane in mindestens zwei
Unterrichtsstnnden den Schiilern und Schiilerinnen das natio-
nalsozialisiische Gedankengut nahebringen Die nichtarischen
Schüler sind von diesen Stunden befreit. Die Schulaufsichts-
beamten haben bei ihren Besuchen der Anstalten diesem Unter-
richte besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Wo die Möglichkeit egeben ist, wird eine Stunde
Werkunterricht erteit (Basteln, Schnitzen, Modellieren,
Herstellen von einfachen Apparaten, Metall- und Papparbeit
uttd so weiter, für die Mädchen Nadelarbeit). Die übrige Zeit
ist den Leibesübttngen (Ordnungsübungen, Körperschule.
Leistungsturnen, vorbereitende übungen für den Geländesport
mit Kartenlesen, Orientieren im Ge änide nach Kompaß,
Sonne usw.) gewidmet. Nach Mögli eit soll dabei auch das
Schwimmen und Boer zu seinem Recht kommen.

Der ausgabenfreie Spielnachmittag wird für die
der Hitler-Jugend-Bewegung nicht ansehörigen Schüler auf
den Sauna end verlegt. Einmal im onat wird für diese
Schüler am Sonnabend eine ganztägige Wanderung ver-
anstaltet. ·

« 7. Um das Zusammengehörigkeitsgefühl der Klassen zu
stärken und unt ein Sichkenttenlernen von Lehrern und
Schülern außerhalb der Schulmauern auch hinsi» tlich der der
HitlersoutäenMBewegun nicht angehörigen Schu er zu erwog-
ltchen,sin et in jedem ierteljahr an einem Sonnabend eine
geme nsame Schulwanderung statt, an der samtliche
ehrer, au bie Klassen verteilt, teilzunehmen haben. Die Tage

ftir diese chultvanderun en werden von den Oberprastdenten
(Abteilung für höheres chulwefem nach Benehmen mit den
uständigen Regierungspräidenten (Schulabteilung) und im
invernehmen mit « der zuständigen Hitler-Ju end-Führung

gir das Schuljahr fest esetzt. Dabe ist, besonders n den großen
tädten, darauf zu a ten, daß nicht alle Schulen an denselben

Tagen wandern.
8. Da im allgemeinen die Za l der Schüler, die nicht»der

stiller-Jugend angehören, gering ein wird, wird die gewohn-
lche Klassene nteilung für den Sonnabendunterricht
nicht beibehalten werden können, es werden vielmegr Abteilun-
en die etwa die Größe einer Durchschnittskla se aben, durch
Zu ammenfassung nicht zu weit auseinander iegender Jahr-
gänge gebildet werden miis en. .

9. iese Unterrichtsstun en werden so zu verteilen sein, daß
eine möglichst leichmäsi e Belastung des Lehrkörpers eintritt.

10. Zum chlu e e ich noch ausdrücklich-hervor, daß
der Sonntag er Familie vorbehalten bleibt,
daß also auch kein anderer Jrågendbund berechtigt it, am
Sonntag seine schulgflichtigen ngehörigen für irgen welche
Veranstaltungen in nspruch u nehmen.

11. Der Erlaß tritt sofort in Kraft. über das
. Veranlaßte bitte ich um Bericht bis zum 10. September d. J.,
wobei besonders folgende Punkte hervorzu eben sein werden:
a) Gesamtzahl der Schüler vom 10. b s zuml .Lebensjahre bzw.
der Klassen VI bis einschl. UIII ber öheren Lehranstalten bzw.
der ent prechenden ahrgänge der ittels ulen und Gesamt-
zahl der Schüler, d e dem Jungvolk ange ören, b) Zahl der
Schüler von 0111 aufwärts nach Klassen eordnet, die als
Jungvolkfü rer vom Schuldienft befreit n , o) nähere An-
gaben iiber ie Ausgestaltung des nationa sozialistischen Unter-
rights sur die Schüler, bie nicht dem Jungvo k angehfrsxn ft.
s gez. u
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3] Nachdruck verboten

»Wirklich ganz genau, Herr Konsull Fabelhaft, wie Sie
das herausgebracht haben! Man könnte noch hinzufügen:
leidlich gut gewachsen, anständige Gesinnung, mehrHumor
als Geld, Eignung zum Hungerkünstler und noch nicht aanz
ohne Illusionenl«

i „Sehr schön!«

»Und nun darf ich mir wohl die gütige Frage erlauben:
was verschafft mir die Ehre, Ihnen persönlich gegenüber«
sitzen und Ihre wundervolle Agypter tauchen zu bürfen?“
l »Daran ist meine Tochter schuldl«
« »Ihre Tochterl Sofa! Das ist ja eine kleine überrafchung!“

»Ja, Frauen, besonders unverheiratete, haben Ihre Lau-.
nen. Können Sie sich noch auf meine Tochter befinnen?“
In Pauls Köpfchen geht’s wie ein KarusseL Wo soll das.

nur hinaus? .

„Raum. Ich weiß nur, daß das gnädige Fräulein sehr
jung, sehr hübsch und damals bester Laune war.“

»Ich entnehme Ihren Worten, daß Sie sich nicht in meine
Tochter verliebt haben?“ s

„Reine Spur! Zwei Stunden habe ich mit bem gnäbigen’
Fräulein geplaudert. In zwei Stunden verliebt man. sich
nicht .. . wenigstens ich nicht!“
»Für meine Tochter hat es genügt!“ »
»Wie bitte?“ Paul erhob sich unwillkürlich, unb’ ihm wär

zumute, als wenn er ein wenig geistreiches Gesicht mache. l
»Also kurz und gut, Herr Clausenl Meine Tochter hat sich

in Sie verliebt, sterblich in Sie verliebtl« f
»Allmächtiger Satt!“ stöhnte Paul aus«»und esklang i

ehrlich. -- - . — . «

L Der Konsul lächelte. - __ „...—„„...
»Wenn ich Sie fo anfchaue', Hm (man? sann rann ichs

ihr es nicht einmal übelnehmenl Sie finb ein Mann vort«
ausgezeichneter Erscheinung, haben alle}, an fich« mag, equ
Etagenbett begeistem kann-« „...-„...--. ._= « -«·- «

l

 

 

 

Deutsch-polnisches Koggenabiommen
auf ein Jahr verlängert.

Im Reichsministerium für Ernährung und Landwirt-

schaft wurde die cVerlängerung des Abkommens über die

gemeinsame Ren luug der d e u t f ch - po l n i s ch e n

Roggen- und Noggenmehlausfuhr unter-

zeichnet. Das Abkommen wurde gleichzeiti auf Grund

der guten Erfahrungen mit der bisherigen egålung für
Rog en und Ro genmehl auf Weizen und eizen-

me l ausgedxgnt Die Verlängerung gilt für ein Jahr.
. .- - « «-

'Öelbte au die Frontsoldaietu
Kuudgebung zum 2. August.

Der Buttdesführer des Nationalfozialistischen Deut-
schen Frontkämpferbundes (Stahlhelm), Reichsarbeits-
minisiier Franz Seldte, veröffentlicht eine Kund-
gebung zum 2. August, in der es u. a. heißt:

Jn diesen fturmerfüllten Tagen des Juli und August
begehen wir ernst und stolz zugleich das Gedenken jenes
geschichtlichen Zeitpunktes, an dem vor 20 Jahren die
wehrfähige Mannschaft zu den Waffen eilte, um das
Vaterland in einem Kriege zu verteidigen, den das deutsche
Volk nicht gew ollt hat, und den die deutsche Regie-
rung mit besten Kräften zu verhindern bestrebt war.

Wir deutschen Frontsoldaten des Weltkrieges haben
im Kampfe um das Lebensrecht unseres Volkes unsere
Pflicht getan. Fast zwei Millionen unserer Kameraden
sind in der Erfüllung dieser Pflicht gefallen. Jhrer
gedenken wir zuerst in diesen Tagen in unlöslicher Ver-
bundenheit. Die Waffenehre des deutschen Heeres steht
unversehrt vor der Gefchichte. Deshalb bedurften und be-
dürfen wir auch in Zukunft keiner Revanche.

Wir deutschen Frontsoldaten haben nach dem Ab-
schluß des Krieges alle unsere Kräfte für die innere Ge-
sundung unseres Volkes und für den Aufbau einer
sauberen und geordneten Gemeinschaft der Nation ein-
gesetzt. Deshalb gedenken wir in diesen Tagen mit be-
sonderer Dankbarkeit auch jenes Tages vor anderthalb
Jahren,

an dem unser Führer im Weltkrieg,
marschall von Hindenburg,

einem Manne aus unseren Reihen,
nationalsozialistischen Bewegung, Ad ols Hitler, die
Regierung des Reiches übertrug. Jhm wollen und wer-
den wir in treuer und kameradschaftlicher Hingabe helfen,
fein großes Werk der Erneuerung der deutschen Nation
zu vollenden. Wir deutschen Frontfoldaten kennen den
Krieg und wissen, welche Leiden und Zerstörungen höchster
Werte er mit sich bringt. Wir wünschen daher mit

Generalfeld-

derselben Unbedingtheit wie. unser Führer Adolf Hitler
den F r i e d e n. _

Wir deutschen Frontsoldaten richten daher an alle
Froutsoldaten des · Weltkrieges am zwanzigsten
Jahrestag seines Ausbruches den ernsten Appell, gleich
uns dafür zu wirken, daß unseren Völkern der
Frieden in Ehren und die Möglichkeit friedlich

schaffender Aufbauarbeit gesichert werde.

Wir deutschen Frontsoldaten glauben, daß die Ver-
ständigung unter den Völkern ohne Hinterlist und in voll-
ständiger Offenheit von denjenigen am besten gefördert
werden kann, die ihre Liebe zum eigenen Volk im Feuer-
orkan des Weltkrieges mit ihrem Blut erwiesen haben und
die auch heute bereit sind, bei jeder neuen Gefahr und Be-
drohung bedingungslos mit ihrem Leben für ihre Nation
einzutreten. Jm Gedenken an die acht Millionen Soldaten,
die auf den Schlachtfeldern des größten Krieges der Ge-
schichte den letzten Schlaf schlafen, laßt uns zusammen-
arbeiten, um unseren Völkern den Frieden zu erhalten.
Wir haben nach ehrenvollem Kampf das Schw e rt mit
dem Pflug und dem Schraubstock vertauscht. Wir
wollen in aufbauender Friedensarbeit auch künftig der
deutschen Nation und damit zugleich allen Völkern der
Erde dienen.

Möge der Allmächtige dazu feinen Segen geben!

»Ja, das Geldl Das begeistert die lieben Frauen am
allerstärkstenl Das geht mir restlos ab. Ich gebe Ihnen mein
Ehrenwort, daß mein derzeitiges Barvermögen, das ich bei

mir trage, 1.65 Mark ausmacht.«
Ietzt lachte der Konsul herzlich auf. Er wirkte dabei sehr

angenehm, sehr menschlich.

»Das Geldl Hm! Sie haben schon rechtl Aber . . . meine
Tochter stört das nichtl Sie fühlt sich vermögend genug, fie

ist es auchl Also alles in schönster Ordnung! Oder _. . . nein

es soll in Ordnung kommen!«
Paul starrt den Konsul lange an.

»Berehrter Herr Konsul . .. nun fagen Sie noch: werden

Sie mein Schwiegersohn . .. unb ich rufe Dalldorf an.“

»Das werde ich nicht fagen! Beruhigen Sie fiel), Herr

Elausenl Ich taxiere Sie als einen Gentleman ein!“ _
»Da gehen wir konform!«
»Ich habe Ihnen offen gesagt, um was es sich handelt. Ich

sage Ihnen aber ebenso offen: eine Heirat käme natürlich
nicht in t{’yrage.“
Paul tat einen tiefen, erlösenden Atemzug, der dem Kon-

sul scheinbar sehr gefiel, denn er folgte seinem Beispiel.
»Wir sind zwei vernünftige Menschen eines vernünftigen

Jahrhunderts und wissen, daß Art zu Art passen muß. Aus

dem Grunde käme eine Heirat schon nicht in Frage. Daß Sie
arm sind ist keine Schande. Sie werden vorwärts kommen,
werden sich eine geachtete Position verschaffen, zu der ich
Ihnen gern verhelfen will, und werden sich eine Frau neh-

men, die zu Ihnen paßt. Die verwöhnte Tochter eines
von Greiffen paßt einfach nicht zu Ihnen.«

„Sie sprechen mir aus der Seele!“

»Ich freue mich, daß Sie so vernünftig sindl Man soll in

feinem Kreise bleiben. Aber . . . das ist meinem Mädel nicht
so leicht beizubringen. Ich weiß, daß Sie ein Ehrenmann

sind, nicht einer von der zweifelhaften Art, die in dieser

Situation eine materielle Ehance erblicken und sich schleuniaft
an den Reichtum verkaufent«

‚ „Sie taxieren richtigl Aber was soll ich nun tun?“
„bören Sie gut zul Wenn ich meiner Tochter Widerstand

entgegenfebe, bann erziele ich das Gegenteil. Ich will darum

das vernünftigste tun und Sie mit meiner Tochter bekannt
W Ich will tun, als wenn ich ihr das alles überlassel

 

dem Führer der

 

 

Wen taub Wehr-kreis.
Der Kyffhüuserbund zum 2. August.

Oberst , D. R e in h a r d , der Bundesführer des
Deutschen chskriegerbundes thfhäuser erläßt zum
2. August n A u f r uf, in dem es u. a. heißt:

Zum zwanzigsten Male jährt sich der Tag, an dem
das graue Volksheer auszog, in einen uns ausge-
zwungenen Krieg, die bedrohte beut ehe Heimat
zu schützen. Ungeheuere Opfer an Leben und lut wurden
gebracht. Zähe haben wir gerungen gegen eine Welt von
Feinden bis zum bitteren Ende.

Wir alten Soldaten haben d e n G e i st v o n 1 9 1 4
bis 19l 8 aus den Trichterfeldern und Schützengräben
des Weltkrieges durch vierzehn schwere Jahre der äuße-
ren Schwäche und inneren Volkszerrissenheit hindurch als
unverlierbares heiliges Erbe der Front treu bewahrt und
gepflegt. Unser ehemaliger unbekannter Frontkamerad,

r heutige Führer des deutschen Volkes, A d olf
Hitler, hat unferem Salbatentum wieder Heimatrecht
in deutschen Landen gegeben. Wir danken ihm hierfür
und für das in uns gesetzte Vertrauen ganz besonders in
dieser Stunde, da wir ehrfurchtsvoll unserer toten Kame-
raden gedenken, die gefallen sind, damit wir leben

Wir Kameraden des Kyffhäuserbundes sind mit Recht
stolz auf das hohe Gut unserer Tradition, deren letzte
Wurzeln in die Zeit Friedrichs des Großen und der Frei-
heitskriege zurückreichen. Soldatische Pflichttreue, Opfer-
bereitschaft und Tatgesinnung werden uns auch weiterhin
stark machen, mitzuschafsen am großen Ausbauwerk und
zum Schutze unseres Vaterlandes. Das Entscheidende für
Deutschlands Zukunft liegt im Wehrwillen und in
der W e h r k r a ft unseres Volkes. Wir alten Front-
soldaten kennen den Krieg und wollen daher den Frieden.
Wir wollen aber d e n Frieden, wie ihn der Führer Adolf
Sattler zu wiederholten Malen freimütig und ehrlich aller
Welt angeboten hat, den Frieden der Ehre und der Frei-
heit, der Sicherheit und Gleichberechtigung

Wir haben alle bis zum letzten Atemzug nur ein e n
Gedanken. Wir kennen alle nur ein Ziel: es heißt
D e u tf ch l a n d i

Massenverhasiungen in ganz Osterreikh
Bauern und Intellektuelle die Hauptbeteiligten.

Die polizeiliche Untersuchung des Pu tfches v om
25. Juli hat ergeben, daß die Führer der fünf Kraft-
wagen, die bei dem liberfall verwendet wurden, voll-
kommen unschuldig sind. Sie wurden vormittags von
einer unbekannten Person angerufen, sich zu einem großen
Transport in die Siebenstern-Gasse zu begeben, wobei
ihnen bedeutet worden war, daß es sich um einen
staatlichen Auftrag handele. Das ganze
Manöver war so geschickt eingefädelt worden. daß keiner
der Kraftwagenführer noch der Krastwagenbesitzer irgend-
einen Verdacht schöpste, zumal das bekanntgegebene Fabr-
ziel, Bundeskanzleramt, überhaupt dazu angetan war.
jeden weiteren Zweifel zu zerstreuen. Außer den hin-
gerichteten beiden Führern der Aufständischen wurden

noch weitere 20 Anführer beim überfall auf das
Bundeskanzleramt ermittelt.

Jn das Welfer Kreisgericht sind 200 Personen wegen
Teilnahme an dem Ausstand eingeliefert worden. Es be-
finden sich darunter zahlreiche Jntellektuelle
und S t a a t s b e a m t e. Vorausfichtlich dürfte für
Wels ein eigener Militärgerichtssenat bestellt werden. -——
Jn Graz sind bisher 1400 Strafanzeigen ein-
gelaufen. Bemerkenswert ist die berufsmäßige Schichtung
ber unter Anklage gestellten Juli-Putschisten in der
Provinz. Die überwiegende Zahl der Befchuldigten
rekrutiert sich aus rein b ä u e r l i ch e n Kr e i s e n. Der
Rest sind fast ausschließlich Jutellektuelle. n.

Das Mtlitärgericht in. Jnnsbruct verurteilte nach
längerer, teilweise unter Ausschluß der Offentlichkeit, ge-
führter Verhandlung den wegen Erschießuug des Polizei-
kommandanten von Jnnsbruck, Spielt, am 25. Juli ange-
klagten Friedrich W u r n i g z u m T o d e und den der
Beihilfe verdächtigen Christian Meyer zu 20 Jahren
schweren Kerkers. Das Urteil an Wurnig wurde auf dem
Hof des Landgerichts in Jnnsbruck v o l I lt r e cf}. Wur-
uia ftarb ben Tod bnreb den Siman

WM

sIch biete Ihnen eine Stellung in meiner Firma, ich dachte

als Redakteur oder Zeichner in unserer Bilderredaktion. Sie
können Ihre Fähigkeiten dabei voll entwickeln, machen eine

gute äarriere, bei ber Ihre Tüchtigkeit den Ausschlag geben

le
»Ausgezeichnet, bis jetzt kein Widerspruchl«
»Ich werde Sie gesellschaftlich einführen, Sie werden Ge-

legenheit haben, mit meiner Tochter zu taugen, Theater und-
Konzerte zu besuchen, Tennis zu spielen, auf bie Nennplätze

zu gehen und so weiter!“ «

„Sa, unb -. .. was soll da meine Aufgabe fein?“
„Sie sollen dafür sorgen, daß meine Tochter von der dum-

men Verliebtheit abkommt, daß sie vernünftig wird und sich
besinntl«
»Das ist eine schöne Aufgabel« antwortete Paul mit liber-

zeugung
»Wollen Sie diese übernehmen?" _
»Mit dem größten Vergnügen! Ganz im Vertrauen, Herr

Konfuh ich habe vor dem Heiraten einen Niesendampfl So

die schöne Freiheit opfern . . . nee . . . nee . . . das ist nichts

für 2Baulcben!“ -
„Sie versprechen mir ._..!“

„... attes zu tun, was Ihre Tochter von tnir abbringtl

Wird gemacht, Herr Konsull Haben Sie keine Sorge, in vier

Wochen ist das geschafft!«

»Ich zahle Ihnen . . .!“
»Halt, ftopp, Herr Konsuli So was läßt sich nicht bezah-

len! Sie bieten mir· durch eine Stellung eine Lebenschancel

Die Banne, ber Zufall verschaft sie mir. Ich weiß, daß ich
sie mir erst verdienen muß. Das will ich! Zahlen Sie tnir

....‘-.q..

‚ ein angemessenes Gehalt nnd die wirklichen Spesen, die ich
habe, wenn ich mich gesellschaftlich betätigen muß.«

»Ausgezeichnet! Dann sind wir uns also einig?“

»Vollkommen, Herr Konsull Noch eine Frage haben

Herr Konsul schon einen Gatten für das gnädige Fräulein

ausgewählt?« _

»Ju, aber . .. warutn wollett Sie das wissen?«
»Ich kann Sie doch dabei unterstützen! Ich kann durch ein

paar scheinbar unabsichtlich hingeworfene Bemerkungen das

Interesse für die betreffende Persönlichkeit erwecken.«

»Das wäre ein Gedanke! Darüber sprechen wir noch!“



Reichsparteitagvom 5. bis 10.September
Wie der »Angriff« mitteilt, findet der Reichsparteis

tag der NSDAP. von Mittwoch, dem 5. bis Montag, dem
10. September 1934 ftatt.

Der SA.-Urlaub isi zu (Suite.
Tagesbefehl des Chefs des Stabes.

Der Chef des Stabes hat folgenden Tagesbefehl ati
die SA. erlassen:

Am l. August ist der SA.-Urlaub zu Ende. Mit
die eni Tage setzt der volle Dienstbetrieb wieder ein,
le chzeitig entfallen alle mit dem Urlaub zusammen-
ängenden Einschränkungen, z. B. bezüglich der Arbeit

in den Stäben, des Tragens des Dienstanzuges usw.
Damit tritt die SA. in unserem Volke wieder voll in

Erscheinung, um sich ihrer Aufgabe mit Entschlossenheit
in horherfter Front hinzugeben Allerdings in einem
anderen Sinne, als das n den Urlaubsverfugungen der
nunmehr beseitigten Verräter zum Ausdruck kam. Die
SA. will und muß zurück zu dem alten Stur}, her
fie groß und stark werden ließ und von dem sie kunstlich
gegen ren Willen abgelenkt wurde. Schlichtheit,
vorbildlche Haltung in und außer Dienst, Verhun-
denheit mit Volk und Bewe ung» sind die
Grundsätze der SA., in denen sie sich mit em Fuhrer ver-
bunden weiß und die· sie zum kraftvollen, unzerbrechlichen
Instrument in seiner Hand machen.

Es lebe der Führer, es lebe Deutschlandl
Der Chef des Stabes:

Lutzk

Reichseinnahmen und -ausgaben
im Juni1934.

Na Mitteilung des Reichsfinanzministeriitms betriigen
im Or entlichen Haushalt (alle Angaben in Mil-
lionen Mark) im Juni die Einnahmen 473,8 iMai 510,1i und
die Aus aben 504,2 (573,7i; mithin ergibt sich eine Mehr-
ausga e von 30,4 163,6).
errechnet sich bei 1724.7 Einnahmen und 1568,9 Ausgaben eine
Mehreinnahme von 155,8 iEnde Mai Mehreinnahme 186,2i.
Um diesen-Betrag vermindert sich der aus dem Vorfahr über-
nommene Fehlbeirag von |796,7 auf i640,9. Jm Außer-
ordentlichen Haushalt wurden im Juni I,4 (0,8)
verausgabt. seit Beginn des Rechnungsjahres also 2,5. wah-
rend Einnahmen nicht zu verzeichnen sind. Der vom letzten
Rechnungslahr her vorhandene Plnsbestand von l4,2 er-
mäßigt sich daher auf 11,7. Für beide Haushalte einschließ-
lich der aus dem Vorfahr übernommenen Fehlbeträge bzw
shestände errechnet sich für Ende Juni ein Fehlbetrag von
1629.2 iEude Mai 1597,4i.

Der Kassensollbestand Ende Juni von 1926 ifi wie
folgt v erw e n d et worden: Zur vorläufigen Deckun des aus
dem Vorfahr übernommenen Fehlbetra es tm Or entllchen
Haushalt (l796,7t abziiglich der Mehkettnahme April-Juni
1934 (155,8) rund I64], zur Deckung der Ausgaben des Außer-
ordentlichen Haushalts April-Juni rund wei und für sonstige
noch nicht rechnungsmäßig gebuchte Ausza lungen unter Gegen-
rechnung der interlegungen 27l, zusammen also 1914: her
Kassenbestand ei der Reichshauptlasse und·den Außenkassen
beträgt daher am 30. Juni 1934 12. —- Gleichzeitig wird der
Statzd der sundierten Reichsschuld zum 30. unt 1934 bekannt-
gege en. ..
gegenüber 8415,? am 31 März 1934; die aus remde Wahrungen

. autenhe Schuld belief sich für die gleichen ermine auf-1794,5
egenüber 1810,9. Das ergibt einen Gesamtbetrag der Reichs-
chuld von 9937,9 gegenüber 10 226,6.

Was man noch wissen muß.
Zeitungsverbote.

Berlin. Die »Deutsche Wochenschau« wurde auf
Veranlassung des Reichsministers für sVolksausklärung und
Propaganda wegen grober außenpolitischer Taltlosigkeit in der
Nummer 30 auf acht Tage verboten. —- Die »D e u t sch e Z e i .
tung“ wurde we en eines zu der Erkrankung des Herrn
Reichspräsidenten erausgegebenen äußerst taltlosen Kom-
mentars in ihrer Abendausgabe vom 31. Juli auf acht Tage
verboten. Die fragliche Nummer wurde beschlagnahmt. Dem
verantwortlichen Schriftleiter wurde sofort bis auf weiteres
die Pressekarte entzogen.

—

Die auf Reichs-mark lautende S uld betrug 8143,4_

Für den Zeitraum April-Juni -

 

liebe Verordnung über die Regelung
des Absatzes von Kartoffeln

Am 31. Juli endete die Marltregelung für

Frühkartoffeln. Sie hat mit vollem Erfolg den

Absatz der deutschen Frühkarioffelernte zu gerechten

Preisen und eine ausreichende Versorgung der Be»volle-

rung trotz des durch die Troctenheit verursachten Minder-

ertrages ermöglicht.
Die abgelaufene Friihkartosfelmarltregelung wird

nunmehr durch eine neue Verordnung uber die

Regelung des Absatzes von Kartoffeln, die soeben im

Reichsanzeiger erscheint, abgelöst. Die Verordnung gibt

dem Reichsnährstand im wesentlichen die gleichen Er-

mächtigungen, die ei für die Frühiartosfelmarttregelung

erhalten hatte, nunmehr auch für die Verwertung» her

Gesaintkartosfelernte. Jhr Ertrag steht zur Zeit naturlich

noch nicht fest. Die Niederschlagsmengeti, die in den

letzten zehn Tagen gerade in den bis dahin von der

Trockenheit betroffenen Gebieten des Reichs in sehr be-

trächtlichem Umsange niedergegangen sind, lassen ein

besriedigendes Ernteergehnis erwarten.

Der Bollsgerichtshof tagt.
Der Volksgerichtshof nahm am Mittwoch seine Tätig-

keit mit Verhandlungen in allen drei Senaten auf. Bei
den zunächst zur Verhandlung stehenden Sachen handelt
es sich um Vorbereitung zum Hochverrat durch Versuche
der Zersetzungspropaganda bei Angehörigen der Polizei
bzw. her Reichswehr.

Die ersten Urteile.
Den Ersten Senat des Volksgerichtshofs be-

schäftigte als erster Fall die Anklage gegen den Jsjährigen
Johannes Brinkheger aus Heeßeu i. Wests., dem
die Anklage Vorbereitung zum Hochverrat durch staats-
seindliche Propaganda nnd kommunistische Zersetzungs-
arbeit vorwarf. Der Angeklagte versuchte sich damit her-
auszureden, daß er weder lesen noch schreiben
lön n e und daher den Jnhalt der von ihm verbreiteten
Zersetzungsschristen nicht gekannt habe. Das Volls-
gericht verurteilte Brinkheger nach längerer Beweisans-
iiahme zu zwei Jahren Gefängnis-, von denen fieben
Monate auf die Untersuchungshaft angerechnet werden.

Vor dem Z w e i t e n S e n at des Volksgerichtshoses
hatte sich der frühere Ortsgruppenleiter der KPD. in
Perleberg, der 31jährige M ax T h eiß wegen Zer-
setzung der Reichswehr zu verantworten. Jn dieser Ver-
handlung machte Oberstaatsanwalt Eichler grundsätzliche
Ausführungen über die Bedeutung der Zersetzungstätig-
keit als politisches Kampfmittel der KPD »Ich warne
jeden«, so erklärte der Vertreter der Reichsanwaltschaft
mit erhobener Stimme, „fich in Zukunft an unserer
Reichswehr und Reichsmarine sowie Schutzpolizei zu ver-
greifen.“ Das Gericht verurteilte hen Angeklagten Theiß
darauf zu einem Jahr neun Monaten Zuchthaus unter
Anrechnung der Untersuchungshaft von sieben Monaten.

Sperre für den Bertau von Kraft-
fabrzeugreifen ver ringen.

Die durch die überwachungsstelle für Kautschuk am
17. Juli 1934 herhängte Sperre für den Verkauf von
Kraftfahrzeugreifen durch die Fabriken ist b i s zum
15. August d. J. verlängert worden. Es wird
darauf hingewiesen, daß der Verkauf von Kraftfahrzeug-
reifen durch den Handel von dieser Sperre nicht b e-
troffen wird. Der Krastfahrzeugreifen-Handel kann
vielmehr nach wie vor frei verkaufen, und zwar gleich-
gültig, ob es sich um Bestände handelt, die ihm selbst ge-
hören oder in Kommission bei ihm liegen. Sollten gleich-
wohl in einzelnen Fällen benötigte Reisen nicht erhältlich
fein, so haben sich Interessenten nicht an das Reichswirt-
chastsmii. .ium, sondern unter Angabe der Reifengröße
und des Händlers, durch den die Lieferung erfolgen soll,
an die überwachnngsstelle für Kautschuk in Hamburg 36,
Esplanade 6, zu wenden. Diese wird das weitere ver-
anlassen. ·

i

 

 

wes-»WirNO Fif am ’1
O Künftig rr‘e Postfahrriider. Die elben Postfahr-

räder werden allmählich verschwinden. ie der Rgäliss

postminister mitteilt, hat er angeordnet, daß in er-

einstimmung mit dem roten Anstrich der Postfahrzeuge

auch die Fahrräder der Reichspost künftig rot lackteirt

werden« auf i H i tu hen sinnig
S a iertock aus 20001 r gern o z r

ringt) Siguä- st Rahmen seiner Deutschlandreise hat das

siamesische Königspaar auch Bad Homburg besucht, wiot

der König schon 1907 als 14jahriger Knabe einmal m

seinem Vater geweilt hatte. Damals war zur Erinne-

rung an den Königsbesuch der siamesische Tempel errichtet

worden. Die Kiirverwaltung überreichte jetzt dem Konig

zum Abschied ein seltenes Geschenk: Einen Spazierstock

aus 2000 Jahre altem, auf der Saalburg gefundenen

römischen Holz. h B straße An

O 20 000 neue Pfirsichbäume an er erg · .

den sonnigen Hängen der Bergstraße zwischen Heidelberg

und Darmstadt sind in den letzten zwei Jahren rund

20000 Pfirsichbäunie neu angepflanzt worden. Da die

Nachfrage nach deutschen Früchten wachst, plant man cnoch

einen weiteren Ausbau der Pfirsichpslanzungen. Jus-

besondere soll durch entsprechenden Anbau von Früh-,

Mittel- und Spätsorten eine gleichmaßige Ernte vom

Juli bis September erzielt werden.

O Gotdener Römerring in der Mosel gefunden. Auf

dem Grunde der Mosel wurde von«Badenden ein gol-

dener Ring gefunden, der aus der Römerzeit stammt und

dem Landesmuseum in Trier zugefuhrt wurde. Es

handelt sich um einen schlichten goldenen, ziemlich breiten

Ring mit einem wertvollen Onhxstein Jn den Onhx ist
ein gefliigelter Amor eingraviert.

O Ein Vierfährigcr besteigt die Zugspitze. Der vier-

jährige Werner, das Söhnchen des Augsburger Fabrik-

arbeiters Karl Wettg, hat mit seinem Vater injdrei

Etappen die Zugspitze bestiegen. Die erste großere Pause

wurde in der Aiigerhütte unh hieameite in her Knorr-

hütte vorgenommen. Nach dem Gipfelbuch ist der kleine

Werner der jüngste Zuasvitzenbesteiaen

G Vetgitciger im Schneesturm erfroren. Zwei öster-
reichiiche Studenten aus St. Pölten, Anton Passenberger
nnd Alois Kümmel, unternahmen trotz Schlechtwetter-

Warnungen eine Klettertonr auf den Großvenediger in
Tirol» Sie gerieten in einen furchtbaren Schneesturm
nnd kehrten nicht mehr nach der neuen Prager Hütte, von
wo aus sie den Aufstieg begonnen hatten, zurück. Nach
zwei Tagen wurden sie an der Schwarzen Wand beim

2Ibftieg aur Badener Hütte als Leichen aufgefunden. Sie
standen noch aufrecht im Schnee und müssen danach einen
sehr schnellen Erfrierungstod gefunden haben. -
O Hartnäckiger Militärdienftverweigerer. Das Mtlitär-

gericht in Toulon verirrteilte einen Rekruten, von Beruf
Pastor, zum zweiten Male wegen Verweigerung des
Militärdienstes. Nach der ersten Verurteilung, die ihm
ein Jahr Gefängnis einbrachte, ist er zum zweiten Male
einberufen worden. Diesmal sollte er sich bei einem
Artillerie-Regiment in Toulon melden. Der Pastor ver-
weigerte abermals den Dienst und wurde nunmehr vom
Militärgericht in Toulon zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Nach der Verbüßung dieser Strafe wird er zum
dritten Male einberufen werden. s·

(D Schottifche Kindesmörderin wird hingerichtet. Jn
Schottlaud ist zum ersten Male seit langen Jahren eine
Frau zum Tsode verirrteilt worden und wird am
13. August durch den Strang hingerichtet werden. Es
handelt sich unt eine Mr. Donald. die überführt wurde,
das acht Jahre alte Mädchen einer Nachbarsfamilie auf
unglaublich grausame Weise ermordet zu haben.

O Schweres Krafttvagcnutiglücl. Bei Kolding in Jüt-
land ereignete sich ein Kraftwagetiiingliick. bei dem die
deutsche Baronin Thhra von Jenisch itnd ihr 20jähriger
Sohn schwer verletzt wurden. Sie befanden sich nach einem
"Besuch in Dänemark auf der Rückfahri tiach Deutschland.

O 15 Atiniesen bei Dorfbrand zerstört. Jm Kreise
Wiiun in Polen brach in einem Gehöft Feuer aus, das
sich in kurzer Zeit auf die ganze Ortschaft ausdehnte.
Jnsgesanii wurden t5 Anwesen zerstört. Ein großer Teil
des Viehbestandcs Find die gesamte Ernte wurden ver-
nichtet

»Ganz wie Sie wünschen, Herr Stonful!"
Sie wurden unterbrochen. Die Privatsekretärin trat ein.

»Fräulein von Greisfen wünscht Herrn Konsul . . .!“

»Meine Tochter! Jch lasse bitten, selbstverständlich!« sagte
der Konsul schnell.

Paul faßte unwillkürlich nach der Krawatte und gab sich
Mühe, so blasiert wie nur möglich auszuschauen, als Su-
sanne v. Greifsen über die Schwelle schritt.

Susanne war eine hohe, schlanke Erscheinung, etwas klei-

ner als Paul, Figur wie ein Sportsmädel, zu dem aber das
eigenartige Gesicht, das kindlich und mondän zugleich wirkte,
im Widerspruch stand. «
Susanne erkannte Paul, und mit einem Male stand sie wie

augewurzelt. Eine helle Röte kündete Berlegenheit und
Freude. Jetzt kam wieder Leben in die schlanke Gestalt.

»Herr de Bernard...!«-rief sie und eilte auf ihn zu. »Wie
freue ich mich, Sie wiederzusehenl«

Paul küßte ihr wie ein wohlerzogener Gentleman die
and.
»O bitte, die Freude ist ganz auf meiner Seite, mein gnä-

diges Fräulein, ganz aus meiner Seite! Ich muß Sie ein
wenig enttäuscheni Mein richtiger Name ist Paul Clau-
sen, Beruf: Maler, Graphiker und Zeichner.«

»Aber . .. Sie stellten sich doch als Bernard« hor?“

Da brachte er abermals den Schwindel mit der Adoption
durch den nicht existierenden französischen Adligen an.

Susanne schien durchaus nicht unangenehm berührt. »Paul

Elausen . . . auch ein schöner Name, ein kraftvoller deutscher

Name!«
»Ach ja, für den Hausgebrauch langt es!“

»Herr Elausen hat mich besucht, liebe Susanne«, warf der

Konsul freundlich "ein, „unh ich habe natürlich die Gelegen-
heit benutzt, mir eine Kraft wie Herrn Elausen zu sichern! Er

ist einer unserer besten Karikaturisten!«
_ »Wirklich, Papal Aber das ist fein! Jch freue mich wirk-

lich, Herr» Elausen, Sie einmal wiederzusehenl Ja ja, wir

hatten doch so nett miteinander geplandert. Warum reisten
Sie so plötzlich a .“
»Mein gnädiges Fräulein, das Geld war alle!“ erklärte

Paul treuherzig. »Wir erwogen zwar schon, die Fahrkarten
zu versetzen, aber der Weg nach zu Hause wäre doch etwas zu
{am aerhorben.“  l

Der Konsul beobachtete seine Tochter scharf. Wie rea-

_gierte fie! i
Nicht ganz so wie erwünscht. Sie lachte munter und zeigte

zwei Reihen schöner, gepflegter Zähne. « .

»Ich freue mich, daß Sie so heiter darüber sprechen können,
Herr Elausen!«

»Ja, den Humor haben wir noch nicht eingeweckt, gnädi-
ges Fräulein!«

Beide lachten munter. Susanne wandte sich an den Vater.

»Du hast Herrn Elausen eine Position in deiner Firma ge-
geben, Papa?« —

„herein mahr, eine recht gute?" ·
»Natürlich! Jch sage dir hoch, ein Mann von Qualität,

muß an die richtige Stelle!“

„Sehr fchIau, Herr Konsull Sehr fchIau!“ lobte Paul mit
überzeugung
Der Konsul konnte mit Mühe ein Lachen verkneifen.
»Wo denn, Papa?«

„Sir her Bilderredaktion!«
»Aha . . . du übergibst ihm die Leitung!«
»Ich hoffe, daß ich das bald kann! Erst muß sich Herr

Elausen natürlich einarbeiten.“

„Sehr richtig, fehr richtig, Herr Konsull So von der Pike
an!“ toarf Paul bescheiden ein.

»Wann treten Sie denn an, Herr Elausen?« fragte Susanne

eifrig und sah dabei Paul so herzlich an, daß er Mühe hatte,
nicht verlegen zu werden.

Er wandte sich an den Konsul und fragte: »Ja, wann denn
nun, Herr Konsull Jch hoffe recht bald! Sie wissen ja, Herr
Konsul, ein leerer Geldbeutel ist keine schöne Sache! Jch muß
verdienen, verdienen!«

»Sollen Sie auch, Herr Elausenl Aber wir haben ja die
Gehaltsfrage noch nicht erörtert!“

»Ich erkläre mich von vornherein einverstanden!«

„Sagen wir . .. zweihundertfünfzig Mark im Monat und
Bertrauensspeseni«

»Akzepnekti«
_ »Nein!« warf Susanne mit heller Stimme, fehr eifrig, ein.
»Papa, das kannst du doch Herrn Elausen nicht anbieten, ich
bitte dich zweihundertfünfzig Markt Das habe ich ja
Taschenaeld im Monat!“

her

 J

Da hob Pan mir tomischem Ernst den Finger hoch. .-
»Halt, stopp, mein gnädiges Fräuleins Da muß ich gegen

Jhre liebenswürdige Jntervention ganz gehörig bremsen!
Geschäft ist Geschäft! Der Herr Konful gibt mir eine Ehance,

die ich mir verdienen will! Zweihundertfünfzig Mark sind.

reichlich! Erweise ich mich so tüchtig, daß der Herr Konsul

mir freiwillig, aus überzeugung, das Gehalt erhöht, dann
wird es dankend akzeptiert! Aber nicht eher!“ zs

»Siehst hu, Mädel, Herr Elausen ist ein Ehrenmann!«-
Jm nächsten Augenblick bereute der Konsul das Wort,

denn Susanne sah Paul noch schwärmerischer an, daß dem
Konsul schwül zumute wurde. «

»Also, dann wäre ja alles in Ordnung, Herr (Haufen! Jch

erwarte Sie morgen punkt 9 Uhr hier! Jch führe Sie dann
ein! Also dann...!.« ·
»Auf Wiedersehen, Herr Konjul!«

Die Männer schüttelten sich di: Hände. -·

»Einen Augenblick...« bat Susanne rasch. »Was haben
Sie jetzt vor, Herr Clausen?« ·

»Jetzt geht's heim, und dann wird gespeist. Mein treuer
Sebastian wird die Linsen mit Rauchsleisch schon fertig
haben!“

»Linsen mit Rauchsleiscli? Was ist denn dass-« fragte
Susanne verwundert. »Das kenne ich nicht! Sebaftian?_

Das ist wohl der kleine Herr, der immer bei Ihnen war . ..
in Heiligenblut, wo Sie die Kapelle malten? Jhr Sekretär,»
nicht wahr?“ 'i

»Jawohl, mein gnädiges Fräuleins Er kocht für mich, unh'
im übrigen besteht seine Aufgabe darin, daß er hin und

wieder meine unbezahlten Rechnungen nach dem Ali-habet
ordnet.« -
Der Konsul konnte nicht mehr, das Lachen packte ihn uns-.i

widerstehlich, er mußte sich über die Schriftstücke auf seinem
Pult beugen, um die Mienen zu verstecken. «
»Und Linsen mit Rauchfleisch? Sie haben mich neugierig

gemachtl Das muß ich mir schleunigst einmal kochen lassenl
Herr Elausen, ich will jetzt zur Ansstellung ,Mutter und-
Kind« fahren! Würden Sie mich da begleiten?“ ‚ ist«-« «
Paul sah, wie der Konsul ihm unmerklich zunickxektfsib war

natürlich sofort bereit. - — «"«· —- - OE-
um“: getanüfleni“

Fortsetzung folgt



 

( Lokales nnd Provinzielles )
s 

Eine Million Porzellanplateiien fiir
den DAF.-Aufmarsch in Breslaii.«
Ab Sonnabend, den 4. August, kommt in ganz

Schlefieii die Aufmarschplaketie der Deut-
scheiiArbeitsfront Schlesienfür den26.Aug,ust
in Breslau zum Verkauf. Der Vertrieb der Plakette
ist vom Stellvertreter· des Führers genehmigt. Es
wird erwartet, daß jeder schlefische Volksgenosfe sich eine
Plakette lauft und schon dadurch, selbst wenn er nicht
iiiitniarschiert, seine Verbnndenheii mit der Deutschen
Arbeitsfrout zum Ausdruck bringt.

Die Plakette ist aus schlesischeiii Porzellan hergestellt

und kostet dreißig Pfennige. Nicht nur, daß durch den
Vertrieb der Plakette vielen erwerbsloseii Volksgenossen
die Teilnahme am Aufinarsch ermöglicht wird, bedeutet der
Umsatz von einer Million Plaketten eine ganz er-.
hebliche Stärkung der schlesischen s’ßergielluninbuitrie. Es
ist das erstemal, daß die schlefische Porzellaninduftrie einen
derartigen Massenaiiftrag erhalten hat, und die fchlesischeii
Porzellanarbeiter sind glücklich darüber, wenigstens für
einige Wochen voll beschäftigt zu iein.

Der Entwurf der Plakette stammt von dem Bildhauer
Pg. Florian G a v e r (Breslau). Drei schaffeiide Männer
der Stirn nnd der Faust mit Schlegel, Buch und Sense,
die im Gleichfchritt unter dem Symbol der Deutschen
Arbeitsfroiit, dem· Zahnrad, marschieren, versiiinbildlichen
das schaffeiide deutsche Volk. Dieses Sinnbild
soll am 26. August zur lebendigen Wirklichkeit werden.
Das schaffende Schlesieii wird ohne Unterschied des Berufs
und Ranges Schulter an Schulter für den Wiederaufstieg
unseres Volkes marschieren. · -H“ 1' ’v'th-

'"' "r-“v-qu-v-vvvc.
: IIi

Gagaiis große Artilleristeniage. «
Jn Sa g an fanden sich ani bem Hofe der Planitz-

kaserne die Kameradenverbände, die Ghrenbatterie der
V. reiteuden Abteilung und zahlreiche Gäste zum Feld-
gottesdienst ein. Neben dem schlichten, von Geschützeii
flaulierten Altar hatten die Fahnen Aufstelliing ge-
nommen. Nach einem Choral sprach Pastor Schulze-
Wegener. Anschließend wurde nach dem Adolf-Hina-
Platz abgeruckt und vor dem Gefallenendenkmal Auf-
stelluiig genommen. Oberstleutnaiit Ziemer gedachte der
Toten des Regiments. Am Denkmal legten nach kurzen
Ansprachen Kränze nieder: die Vertreter der ehemaligen
Offiziere des Feldartillerieregiments von Podbielski, der
Stadtverwaltuug Sagan, des Vereins ehemaliger Artille-
risten Sagans und Umgebung, des Reserve-Feldartillerie-
regiments 50, der ehemaligen 5er und 41er zu Breslau,
des« Kameradenvereins des ehemaligen Feldartillerie-
regiments von Podbielski (Grstes Niederschlesischess
Nr. 5 zu Berlin und des Vereins ehem. 5er in Sprottau.
F Während dieses feierlichen Aktes ertönten aus der
erne

r dumpfe Kanonenschiisfe als Salut.

Zum Regiinentsappell auf dem Hofe der Planitz-
kaserne hatten die Kriegervereine und die Ghrenkompagnie
Aufstellung genommen. Nach einer Begrüßungsansprache
schritten unter den Klängen des Trompeterkorps General-
leutnant a. S. Sch wierz und Oberstleutnant M ü bl-
mann die Fronten ab. Um 13 Uhr-folgte die große
Paradeaufstellung. Mit klingendem Spiel kam die Tra-
ditionsbatterie der Reichswehr anmarschiert. Stürme der
-Motor-SA. und Reiter-SA. schlossen sich an, dann folgten
die endlosen Reihen der Kriegervereine, über denen sich
ein Fahnenwald aufrichtete. Nach Abschreiten der Front
zog der imposante Zug mit Musik begleitet durch die ge-
schmückten Straßen nach dem Schützenhause, wo eine
seierliche Fahnenweihe stattfand. Ein Zapsenstreich bildete
den Abschluß dieser Tage.

Die Sühne für das Schönauer Autoiingliiil
i1 i Zwei Jahre Gefängnis für den Fuhren

« Schönan (Rußbach). Die Hirschberger Große Straf-
kammer verhandelte in einer Sondersitzung in Schönau
über das große Autounglück in Alt-Schönau,.
bei dem am ersten Pfingstfeiertag ein mit 54 A r b e i t s -
d i e n st f r e i w i I I i g e n aus Primkenau besetzter Last-
kraftwagen mit Anhänger auf dem steilen Bäckerberge
umstürzte. Dabei hatten drei Arbeitsdienstfreiwillige den
tTvoddgefundem 27 waren teils schwer, teils leicht verletzt

or- en.
« Der Hauptangeklagte, der Kraftwagenführer Mar-
auardt aus Sprottau, wurde wegen fahrlässiger
T ötu n g und fahrlässiger Körperverlehung zu zw ei
J u h r e n G e f ä n g n i s und wegen übertretung einer
Bestimmung über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen zu
zehn Mark Geldstrafe, der Kraftwagenbefitzer Musta g-
Sprottaii zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt, während der
Truppführer Erich H e r r m a n n aus Primkenau f r e i -
gesprochen wurde.

Aus der Zeugenausfage ging hervor, daß die
alleiniae Schuld an dem schweren Unglück den
Kraftwagensiihrei traf, der mit ubermagiger
Geschwindigkeit den steilen imd kurvenreichen Berg herab-
gefahren ist. Nach dem Gutachten det Sachverständigen
wäre das Unglück auch geschehen, wenn beide Wagen heilig
in Ordnung und nicht überlastet gewesen wären.

Das Urteil gegen die Nieotiser Kommunisten.
Jn dem Hochverratsprozeß gegen 55 K o m mu-

nisteii aus Nieskh wurde nach fünftägiger Ver-
handlung das Urteil verkündet. Die Hauptangellagten
T h i e le und U n g l a u b e erhielten wegen Verabredung
und Vorbereitung zum Hochverrat Z u ch t h a u s-
st r a f e n von acht Jahren und zehn Jahren Ehrenrechts-
verlust bzw. drei Jahre und fünf Jahre. 44 Angeklagte
wurden zu G efäii g n i sst r afe n von insgesamt
73 Jahren verurteilt. Die höchste Gefängnisstrafe von
drei Jahren erhielt der Angeklagte Bruno K e l l e r. Neun
Angeklagte wurden f r e i g e s p r o ch e n. Bei allen An-
geklagten wird die Untersuchungshast auf die erkannte
Strafe angerechnet.

Schlesische Tageschronili
‚’orteg. Chrenrechisveriusi wegen Scha-

digung des Ansehens des Staates. Unter
Ausschluß der Offentlichkeit verhandelte das Amtsgerichi
gegen einen Polizeibeamten, der beschulsdigt wird, in
einem iinbewachten Augenblick aus der Schublade eines
Kaufmannes 120 Mart samt Beutel gestohlen zu haben.
Der»Angeklagte wurde zu einem Jahr und sechs Monaten
Gefangnis verurteilt. Die bürgerli» en Ehrenrechte wur-
den ihm auf die Dauer von zwei Ja ren aberlanni. Das
Gericht betonte in der Urteilsrechtfertigung, daß der An-
geklagte das Ansehen des Staates schwer geschädigt habe. ·

 

 

 

 
 

 

 
° Mit wenig GeldrieliFreud bereiten

ist möglich auch in heufgen Zeilen.
Dafür ist der Beweis,
Trotz großer Leistung kleinerPreis.

3 J a |1 re RM. 2,70 3,15 3,60
—-

- Nachen-sie bitte eine unvor-
Garantie sind-schi- Schreibprobe bei

Buchdruckereil’olkwitz
 

 

Berlin jülilillsc SWWJHJÅMMME Bresluv
"O n 1 8 «81. 7. ihse . 25. 7.

—— vollst. ausgew. höchster Schlachtrvert 1.siingere — —-—
.... 2. ältere — —-
—— ienitt e vollst. 1. jüngere —- —-

30—Z4- » g 2.ältere 33 83
26—29 fleischige . . 29 82 29—32
20—24 geringgeniihrte . 22—28 22—28

Bullen
31 ün ere bellil. höchster Schlacht-wert .

28-—80 unsrige vollfl. oder ausgemiistete
24-—26 leichige . . . .
20—23 geringgenährte . . . .

 . 32-—38 31— 33
. 29—31 29—30
. 25 —- 28 25—-28
. 22—24 22 „.24

    

  
e

26—27 siingere vollfl. höchster Schlachtwert . . 31——32 31—32
211—24 sonstige vollfl. oder ausgemästete . 25—30 Sei-sit
14—18fiei««chige . . . . 22—24 22-—24
8—13 geringgeuährte . . . l4—21 14—21

Färsen Gall-innen
33 bellil. ausgemastet höchster Schlachtmrk . — 31-33

28 — cil dollfleischig . . . . .. 81—33 29—30
22—26 fleischig . . . .. 29—30 22 .. 28

reiier »
15—22 Mäßig genährtes un vieh . . . -- —-

ül er
— Doppeltender bester Mast . - -- —-

42—48 beste Mast- und Saugkälber - 37—40 85—38
35...40 mittlere Maöts und Saugkälbeix . . 34——36 30—34
25—32 geringe Käl ‘er . ‚ . «5—29 25—29

Schafe .
Mastlämmer und junge Masthammel

38—-39 1. Weidemast . . . —- 48-44
36—87 2. Stallmast . . 43—44 69—42
sei-as mitti.Mastiiimm,au.M asthiwim.,giiigeii Schaf 38——41 ils-as
31—82 fleischige Schafe . . . 33—37 30—-81
12—22 gering genährte Schafe . . 82——84 -—-

Schwebiie . —
50 Fettschwekm über 300 Pfund Lebendgewicht 50

45—47 voiisLSchweine b.ca.24.00—300 „ „ . 50 44-46
48-—45 „ „ „ „ goes-No » » . 44-—47 42—44

40-42 » » «· » 160—200 n » · 42—45 36-4137-—38 » ,, 1230-160 » » . 36—-42
43 -44 Seinen . . . . . 41-—43 39—42

Sie Preise sind Marktpreise für nüchtern gemegene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht-, Startt-
unb Verkaufslosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen Gewichtsverluit
ein matten sich aiio wesentlich sit-er bte Stalipretie erheben; Dem
Untsrichied zwischen Stallpreis und Marltprets sind angemessen von
Rindern 20 Proi , bei Kälberii u. Schalen 18, bei Schweinen 16 Pk 0

wruneerg. 21 U 93 d eir F rie m die n:l eig in) n: 1 U d i e

H e ł m a t z U r 1in Ase teil) rit. Vor vier Jahren teurbe
her hiesige Akthuk Fvömer in die Freundenlegiocy her:
schleppt Nunmehr ist er in seiine Heimatstadt Gruiiberg
zurückgekehrt. Er kämpfte viier Jahre lang in Nordafrita
ür Frankreichs »Macht. Am 20. März d J. hat er bie
eutsche Grenze bei Zweiibrürken übertschsrittem Seitdem

hielt er sich im Saargebiiet gut, um Arbeit zu finden, was
ihm jedoch nicht gelang. Wegen einer-schweren Krankheit
wurde Frömmer als unstauiglrich aus 'ber Fremdenlegion

   

 

19.00: Funiorchester. entlassen. Vom Saarland aus-ist engem, nach Grünberg
aewanlderr » ‚.- « --«- -

Deutschlalizdfendev
Deutschlandseiideri — Sonntag. 5. August

6.10: Zugesierugjr— 6.15: Hamburger Hafen"ionzert. Die Glocken
ivom Großen chel. —- (Seetal: ltniederlänsdisches Danigebet.

8.00: Stunbe her Schelle. — 8.55: Deutsche ·Feierstuiide: Vom
Säen und (Ernten. ——„- 9.35: (Ernteiang. 5- 0.05: Berlin: Wetter-.
10.10: untitille. — 10.20: Seerraert. — 11.00: Rich. Grfurth:
400 Ja re deutsche Luther-Bibel —- 11.15: Seemeiterberrcbt. —-
11.30: (Eh. Erdmann (Klavier). Padlo Casals (Geile). iochallpl.).
11.50: Glückwünsche.

12.00: Muisilzug der 235. S‘ll:Stanharte ‘Betsha‘n. Ltg.: Ober-
sturmführer Wonwoth. —- Dazw. 12.55: Zeitzexchen. «— 14.00:
Rinberiuniieiele: Sie Regentrusde. —- 14.45: Eine Viertelstunde
Schach. — 15.00: unterhaltungsiensert. Ltg.: W. Jarius. —
17.00: Reichssendung: Bahreuth: Der Ring des Ribelungen. Vor-
abend: Rheingold . ·

[9.30: Stunbe er sIluslanbsbeuticlien. Deuts e Balladen een sen-
eits der Grenzen. — 20.00: Ser letzte Tag es Rhonsegelfiugwett-
sewerbes 1934. —- 20.15: Semmerabenb. Ein zartes i13aite11.‚——-
22.00: Wetter- Tages- und Seertnacbr. — 22.20.: Horbericht
vom Lei tathletik-L-änderkampf Deutschland —- Jtalien. (J21usn.).
22.45: eewetterbericht. —- 23.20: Konigsberg: Uiiterhaitungs-
und Tanzmusik. Klein-es Funkorchester. Ltg.: (Engen Wilcken.

Deutschlandseiideri Montag. 6. August

676JF·Rei··s-«e·ndusng: Bahreuth: Der Ring des Nibelungen:»Erstei
1 Tag: Wckiilkürk — Jn der 1. Pause etwa 17.05): Mun en:
Beethoven. —— Jn der 2. Pause (etwa 9.30): Munchem Bas-
niuii aus alter und neuer eit. I-— 21.40: Jlse Schreiber: Das
tillse Bahreuth. —- 22.00: ette‚r:‚ Tages-· und Sportnachr. —
22.25: K. Kißhauer: Wir und die Sterne. — 22.45: Seewetter:
bericht. — 23.00: München: Das Tanzfunkorchester. Ltg.: Aulich.

Deutschlandsenderi Dienstag 7. z August _
16.003'9iei senbung: Bahreuthi Der Ring des sJiibelungen. Zweifel
Tag: Sikzgsried — Jn der 1 Pause (etwa 17.30): München:
iMünchem usii aus deuts en Tälern unid Bergen. —- Jn der
2. aue etwa 19.50): lmcben: Kammermusik. — 22.20:
Wuter Tåges- und Sporinachr. -—— ‚.35: Der Deutschland-
ensder erinnert. — 22.45: Seemetterbericbt. — 23.00: Ham-
um: Das Fun«korchester. Ltg.: Adolf Secler. .

Deutschlandsenderz _lpiittwerb. 8. August

19.00: eitiuni. — 19.10: Russische. italienische, spanische Klayier-
musik.3—— 19.30: Jtalienisch für Anfänger. «— 20.00: Reichs-
endun : Frankfurt: Kurznachr. ——» 20.10: Reichssendung: Frank-
urt: klusere Saar. — 20.30: Reiseandenken. Freundliche Freven-
erinn-erungen. —— 21.35: Stunbe her jungen Nation: Karl und
Widukind. —- 22.00; Wetter-. Tages- und Sportnachr. —
22.30: Die internationale Alvenxahrr —
Gericht. —- 23.00: EBr-esiau: Funtanzkapelle.

22.45: Seewetter:
Lig.: F. Signet.

sNeiehssender Vreslau
315.8. Zwischmleiideri Gieiwiilt 243.7 «

Bresliiui Sonntag. 5. August f S “1'
5.00: Mor enlied Morgenspruih. - 5.10: Frübmusik au cha p.
Jn einerg Paue (5.40): Zeit, Wetter. — 6.10: Zeit, Wetter.
6.15: Hamburger afenkonzert. ——« Die Glocken vom Groken
Michel. -—— Chsora: Altniederländisges Dankgebet. —« .5i

. iSchlesischer Morgen ruß. —- 8.25:. «lauert: Kammerniusik. —-
9.15: Der Bauser schreitet über die „Schelle. Gin Bild seiner
Artbeit.E—"— hkzsöi (Ein Söiiöiztagzsgesprakh Mit Paulazzgar ckgalililigt1
an ere r" ungen. — .‘ : erume eneege

s Zier Båelltlixeratuk mit musikalischer mrahsniung —- 11.00: Hei-
eres or on er. . «

12.00: Görlitz: zHeimatfestwoche in Görlitz. Standmusik des Musik-
zusges der SA.-Standarte 19, Görlitz. —- Eiiilage: Funkbericht

i von der Festwoche. — 14.00: Berichte. — 14.10: Für die er-
werbstätige Frau-: Arbeitsfreude und Geschäftsinteresse ——7 14.30:

Lyrische Stunde mit Schall latt-en. —- 15.10: Wir Zzeigen dir
·Schl-esien. Funlbericht aus Ba Zie enhals OS. —- 15. :anber:

funk: Als wirH währkeådckdes We krieg-es in die Schule gmgen·.-

öolevon . o eer. · -. _
16%52f 580m Deutschlandsenderi Das klein-e Dreht; ter bes Deutsch-

landsenders. 531g: W. Jarius. —— 17.00: Aus eilikIestspielhaus

in ngkireutzlllki Der ging Des Nillzelungsens (im Bubnenfestsrnsel
-von ch. agner: as emgo . . - »
lgisoi eitfuni. —- 19.40: Woclsånscham s-- “20:10: sMilitgr _naert. .

ape e des 3. Ball. « Sah: .egt. 7,‘ SreslauFCSarlerets. —-

«« n einer Pause (21.00): Völkische Bollwerke in S leiten. Bun-

Iwitz· Hörfolge. — 22.00: Funkberichr svom ei tathletik
Iänderiampf Deutschland egen Italien. —- 22.20: achr. —-

22.40: Funibericht vom erbandsländerlampi. Schienen egen
Böhmen im Schwimmen —- 22.45: Köln: Nachtmusik u. anz.

Breslam Montag, 6. Augus; i'f Sa) 111

5.00: Mor enlied. Mor enspru . -—— 5.10: Frü smusi aui a p.
Jn einerg Pause kö. ): Sei, Wetter. —»— 6.00:_ Zeit, Wetter;
anschl.: Gymniasti. ——- 6.25: Köln: Die fröhlichen um. —-

7.00: Seit, Wetter, Nachr. — 7.15: Bad Pnrmonti Hunnen-

konzert. -— 8.00: Kochrezepte. —— 8.10: Unterhaltusngsionzertl

auf Schallpl. —- 8.40: Tyrauengnmnaitrt. —- 9.00 un 11.30.

Na ri ten. ’
12.00(:h Hckzinnoven Riedersächs. Sinfonieorchester. Ltg.: von· Seien.

13.00: Wetter: anschl.: JnstrumentaleSoliiiten (Schauen. —-

13.30: Zeit, Welt-er. Nachr. e— 13.45: Neue Schallplattien
stellen ich vor. -«— 14.20: Börse..«—— 14.25: Werbedienit eher
Schallpsattenionzert. — 14.50: Preis-deucht —- 15.10: Kz Pers-»
schelt: Das Gewitter im deutschen Volksgl-auben. —— 5.30.

Gleiwi : A. Perlick: Legenden von·Aiier und elh.
16.00: anreutb: Der Ring des Nibelungen: „1e flB-al‘liire. von

Rich. Wagner. —- Jn der 1. Paue (17.1 ): Munschenz Beethoven

Jn der zweiten Pause (19.35): _ ü-nclien: Blsasmusii aus alter

und neuer Seit. -— 21.40: Für Orchestersreunde. (Schallplatten:
tenert). —- 22.00: München: Oesterreich. — 22.20: Nachr. —-

22.36: Funktanzkavelle. Ltg.—: Fred -Jlg-ner.- » .

Breslam Dienstag. 7. illegal; 1 11 1

er en ru . -I—"— 5.10: Frü mu- it aus Sinn p.
M g spseg “wetten —- 6.00: 3ert, Wetter;

anschl.: Gnnin·astik. — 6.25":,,Leipzig: Musilzug der SA-
Standartse 94, Weimar. Lthil Lilian Kahn. —- Jn einer

Pause 7.00): Seit, Wetter, Nachr; —- 8.00:- Kochregepte ——»-

8.10: ntserhaltun .:musik Hauf-« -Scl;al·l«pl.« -_— 9.00 un_ 11.30.
Nachrichten —- lkxlsi Diöl.-Landwirt Luneburgi Einiges über
Ra sba . , - -

12.00? Glteliwiht Kl. Orchester d. Oberschles Landestheaters 531g:
. Peter. —— Sage). 13.30: Zeit. Wetter, Na r. — 14.20.

Bönse. — 14.25: Werbedienst eben Schallplsasl enkonzert.,«——
14.50: Preisbericht. — 15.10: Gleiwitji Bierhandige Klavier-
musii. —- 3155315: Gleiwitzx Oberschlesische Dichtung. ·Werkse

von ans a o . · »
16.00: HBahreuthi hDer Ring des Nibeiungeni Siegfriedz von

Rich. Wagner. — In der ersten Pause (17.30): Manchem

Musik aus deutschen Tälern und Bergen. — In der zweiten
Sage (3.59% MüiWeni KakmmgnkijusithmåZEsåntübiägp —

22. : .: n . awrzine: en . . —

22.55: Glskiwiiwg Kapelle »Glliik aui“. Ltg.: G. Gielnik.

Breslau: Mittwoch. 8. August iif i Sa) 111

.00: Mor enlied Mor enspru . —- 5.10:.Frühniu an a p.

IJn einerg Pause (5.43): Zeig Wetter. — 6.00: ‚Seit. Wetter;
anschl.: G mnaftik. s— 6.25: Musiizug des Marinestij bannes
Breslau. ita.: M8F. Häusler. -—— Sn einer Pause (7.00):

Zeit, Wetter, Nachr. —- 8.00: KIRre epte. — 8.40: Frauen-

nmnaitii. — 9.00: Zeit, Wetter, achr. — 10.10: Schulfunii
rnstes und Heiteres von Land und Leuten an der Saar. —-

11.30: Nachr. — 16124515 Di?l.-k;Mwm Dr. Wiemann: Die

Bewirti aftung der rei eern e . · ·
l2.00: Li?bau: Riederschles. NSBOxKapelle Liegt-ils Ltgji Ka-

pellmeister Geri . —- Musiizug der SAkStandacte 7. iegnitz.

Ltgi MZF. 53’Agostin. -— 13.30: 3ett. Wetter, Nachr. -—

13.46: Schön ist die Jugend. (S 1191.). —- 14.20: Bör e. —-
14.25: Werbedienft oder Schalipla t-enkonzert. — 14.50: reis-
heri t. —- 15.10: Sie »Tönenden Bücher« von Heer und Flotte.
15. : Kinderfuni: Wir besuchen ein erienlager. »

16.00: Bad Salzbrunni Waldenburger erg- und Bad Salzbrunner

Kurkapelle. Lt .: Musildireltor Kaden. ——- 17.30: Weiter, Preis-
beri t. — 179.35: D. Ost ff: Deutschlands Ströme und Seen.
ein [beruhe für den Waserwansderer — 18.00: ««eii«funk. —
18.25: Gleiwitzi Dr. Br ker: Heitere Alltagsges ichten. «——
18.50: rograikngi Zes nächsten Tages: unicl)1.: Wetter und

l tvie msar eri .
Sch ad) h Lig.: Tovin —- 20.00: Frankfurt a. M.:
Kurzbericht. —- 20.10: Frankfurt a. M:·: Reichssendung: Unsere
Saat —- den We frei zur Verständigung — 20. 5: Vom

1 Deutschlandsenden graut-e der sungen matten. ——»— 21.00: Kleine
l n»trum-entalmusii auf Schallt-L —- 21.30: Kleinstadte an der

5.00: Morgenlied
Jn einer Pause (5.40):

ber. unkberichte aus Schienen. Brandenb.irg· und Sommern.
22.20: achr. —- 22.46: Funktianzkapelle Ltg.: ff. Signet.


